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August 1914



31. Juli 1914 Erklärung des Kriegszustandes. 



1. August 1914 Mobilmachung. Schmerzlicher Abschied von den Eltern. Wir müssen jetzt tüchtig mit auf der Kammer helfen. 



8. August 1914 Verladung und Bahnfahrt bis Sourbrodt. Die Verladung findet nachts statt, trotzdem begleitet uns ganz Celle. Harthausen nimmt Abschied von seinen Eltern. Wir sind alle sehr siegesgewiss und denken alle, bis Weihnachten wieder zu Hause zu sein. Auf den Bahnhöfen gibt es riesige Mengen von Liebesgaben. 



9. August 1914 Marsch von Sourbrodt bis Elsenborn. Hier sehen wir die ersten Feinde. Mehrere gefangene Belgier. Die Nacht verbringen wir in den Baracken des Truppenübungsplatzes. 



10. August 1914 Morgens 2:30 Abmarsch. Wir marschieren über Sourbrodt und überschreiten bei Hokay die belgische Grenze. Die Pioniere müssen www.Flieger-Album.de



Kriegstagebuch, Seite !2



schwer gearbeitet haben, denn die ganze Landstrasse war von darüber gelegten Bäumen frei gemacht. Bei Sart Mittagspause, dann weiter über Polleur nach Teux. Der Tag ist sehr heiß und der Marsch sehr lang. Viele Reservisten brechen vor Müdigkeit zusammen. In Teux beziehen wir Quartier in einer Schule. 



11. August 1914 Friedensdienst. In einem Garten wird exerziert. Morgens beschießen wir einen französischen Flieger. Abends geht das Gerücht, die Artillerie hätte 2 feindliche Flieger abgeschossen. Wir bekommen die Nachricht, dass Lüttich gefallen ist. 



12. August 1914 Morgens friedensmäßiges Exerzieren. Nachmittags um halb 4 Uhr Abmarsch. Wir kommen zum ersten Mal durch völlig verbrannte Dörfer. Die Häuser sind ausgeraubt, weil aus ihnen Einwohner geschossen haben. Wir beziehen Quartier in Lille. 



13. August 1914 Morgens 5 Uhr marschieren wir weiter und überschreiten einen Fluss bei Liotte. In (? = unleserlich)horis beziehen wir Quartier. Abends Exerzieren. 



14. August 1914 Exerzieren. Die Läden in (? = unleserlich)horis haben schon alles ausverkauft, da schon viele Truppen vorübergezogen sind.
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15. August 1914 Morgens Exerzieren. Mittags 12:30 plötzlich Abmarsch. Um 9 Uhr abends Biwak bei Filot. 



16. August 1914 Morgens 7 Uhr Fertigmachen. Die Einjährigen vom 2. Bataillon müssen dem Major einige Lieder vortragen. Um 3 Uhr Marsch bis Ombret Rausa an der Maas. Die Brücke ist gesprengt. Unsere Pioniere bauen eine Notbrücke. 



17. August 1914 Friedensübungen in Ombret Rausa. Nachmittags Gottesdienst. Abends mit Ein(? = unleserlich). (?= unleserlich) ie(?= unleserlich)king und Gefreiten Schubach Brückenposten. Wir holen uns aus dem gegenüber liegenden Dorf abends 2 Flaschen Wein und verbringen in dem Brückenwärterhäuschen eine angenehme Nacht. 



18. August 1914 Morgens überschreiten wir die notdürftig wieder hergestellten gesprengte Brücke und marschieren bis Arennes. 



19. August 1914 Vormarsch. Wir sehen heute zum ersten Mal französische Tote. Es sind Kavalleristen, die von den Unsern bei einer Attacke vernichtet sind. Bei Grand Rosere sehen wir den Absturz eines deutschen Flugzeugs. Wir www.Flieger-Album.de



Kriegstagebuch, Seite !4



marschieren auf und nehmen Angriffsform ein. Der Feind zieht sich aber nach Westen zurück. Zwei Gefangene werden an uns vorüber geführt. Wir beziehen Biwak bei Pernez. 



20.-21. August 1914 Weitermarsch über Cortie Noimont und Velaines. Die Einwohner stehen an der Straße und geben uns Kuchen und Obst. Unsere Kompanie ist die Spitze der Division. Vor uns sind nur Kavallerie und Radfahrerpatrouillen. Der Marsch ist bei der großen Hitze sehr anstrengend. Große Freude, als endlich Rast gemacht wird. Da kommt ein Radfahrer und bittet um Unterstützung durch Infanterie. Zwischen den ersten Häusern von Tamines wurden die Patrouillen durch Einwohner mittels Jagdflinten beschossen. Ein 92er hat einen schweren Schrotbauchschuss. Ein 17er hat eine Schrotkugel in den Fuß bekommen. Unsere Spitzengruppe, in der auch ich bin, geht bis zu den ersten Häusern vor und untersucht diese. Die Türen werden mit Beilen eingeschlagen. Ich finde Schokolade. Der verwundete 92er wird verbunden und in ein Haus gebracht. Unsere Gruppe kehrt sodann zur Kompanie in einen Wald, oberhalb von Tamines zurück, wo es Feldküchenessen gibt. Dann rückt die ganze Kompanie bis zu den 1. Häusern vor und legt sich in Deckung hinter eine (? = unleserlich). Ein Zigarrenladen wird geplündert, wir rauchen nur noch Stengel mit Bauchbinde. Links von uns, unten im Tal, konnten wir das 1. Mal Rothosen hinter Ziegelhaufen beobachten, die von unserer Artillerie beschossen wurden. Es war sehr spannend. Nachmittags um 4 Uhr bringt ein Radfahrer des Regimentstabes folgenden Befehl: Die 6. Kompanie hat den Übergang über die Sambre in der Stadt Tamines zu besetzen und zu halten. Wir betreten mit weit vorgeschobener Spitze das Städtchen, in dem wir noch so viel Entsetzliches erleben sollten. Eine Patrouille nimmt die Familie des Bürgermeisters, den Lehrer und den Apotheker als Geiseln gefangen und bringt diese in den Schutz der Kompanie. Unter Führung des Hauptmanns Kurt von Bültzingslöwen durchschreiten wir als Spitze das Städtchen, welches wie ausgestorben www.Flieger-Album.de
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daliegt. Nach Überschreiten der Eisenbahn liegen wir nicht weit von der Brücke um eine Straßenecke, die uns bisher die Sicht des Flusses verdeckt hat. Da sehen wir am jenseitigen Ufer einen feindlichen Kavalleristen auf die Brücke zu traben, der von uns sofort vom Pferd geschossen wird und in das nächste Haus kriecht. Der Hauptmann legt die nachfolgende Kompanie in den Schutz der Häuser und überschreitet mit unserer Spitzengruppe die Brücke, die wir von den Drahtverhauen und davor geschobenen Wagen befreien. Drüben durchsuchen wir jedes Haus, während 3 Mann die Straße vor uns beobachten. Mehrere Mal läuft ein Trupp Rothosen in einer Entfernung von 800m über die Straße, die steil einen Berg hinan geht. 2 von den Rothosen bleiben von unseren Leuten getroffen anscheinend tot liegen. Wir sind gerade dabei, einige verschlossene Häuser gewaltsam mit dem Beil zu öffnen, als plötzlich von der Höhe vor uns ein wohlgezieltes Feuer auf uns eröffnet wird. Nachdem wir mit dem Glas aus Deckung die weit überlegene Zahl der Feinde festgestellt haben, bleibt uns nichts weiter übrig, als uns im Schutz der Häuser durch die Gärten zurück zu ziehen, da ein Aufenthalt auf der Straße nicht möglich ist. Kaum beginnen wir, uns auf diese Weise zurück zu ziehen und über Zäune und Mauern klettern, als auch noch das Feuer aus verschiedenen Fenstern der Häuser auf uns eröffnet wird, welches unbedingt von Zivilisten herstammen musste, da wir ja alle Häuser nach Soldaten vorher durchsucht hatten. Glücklicherweise wurde aber sehr schlecht geschossen. Da wir nicht anders über die Brücke, die im feindlichen Feuer liegt, zurück können, nimmt der letzte von uns den verwundeten feindlichen Kavalleristen auf den Rücken, während wir vor ihm im Gänsemarsch unbeschossen über die Brücke laufen. Hier müssen wir leider feststellen, dass ein Mann tot und Gefreiter Weber drüben schwer verwundet liegen geblieben ist. Ein Mann holt trotz des feindlichen Feuers den Verwundeten glücklich herüber. Da es inzwischen dunkel wird, richten wir uns in den rechts und links von der Brücke liegenden Häusern zur Verteidigung ein. Die Brücke wird wieder verbarrikadiert und der Hauptmann lässt durch einen Radfahrer Verstärkung erbitten, der aber, wie wir später erfahren, von Einwohnern ermordet worden ist. Ich werde als Posten bei der Wache eingeteilt, die die Geiseln an einem www.Flieger-Album.de
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Estaminet zu bewachen hat. Die Einwohner sind gegen unsere Leute sehr freundlich, geben ihnen gut zu essen und zu trinken und zeigen sich in jeder Weise zuvorkommend. Wie sich später zeigt, wollten sie uns anscheinend in Sicherheit einlullen. 



22. August 1914 Morgens um 1 Uhr, als alles schon im tiefen Schlaf liegt, höre ich plötzlich marschierende Truppen auf der Straße und überzeuge mich, dass es unser Regiment (1. Bataillon) ist, welches anscheinend Tamines nächtlich besetzen soll. Kaum ist die Barrikade von der Brücke entfernt und eine Kompagnie in die Straße jenseits einmarschiert, als auch schon eine tolle Schießerei beginnt. Mit dem Gesang „Es braust ein Ruf wie Donnerhall“ dringen unsere tapferen Leute, die zum ersten Mal mit dem Feind in Fühlung kommen, in den Straßen vor, in denen aus allen Häusern Soldaten und leider auch Zivilisten auf die Vordringenden feuern, aber nur nicht dieses allein, sondern auch aus den oberen Stockwerken diesseits des Flusses, die wir genauestens auf Soldaten untersucht hatten, begannen die Anwohner zu schießen ruft dies auf der Strasse eine tolle Verwirrung hervor, sogar in unser Haus schießt die erste Kompanie hinein, als sie unser Licht sieht. Erst durch unsere Zurufe aufmerksam gemacht, erkenne sie ihren Irrtum. Nun erscheint der Regimentskommandeur Oberstleutnant von Rognes, auf seinen Befehl werden die männlichen Geiseln sofort die Treppe herunter geworfen und durch Schüsse in den Rücken getötet. Die Weiber und Kinder klettern über die Leichen ihrer Angehörigen hinweg und suchen das Weite. Meine Gruppe bekommt Befehl, die Häuser ringsum anzuzünden, um die schießenden Zivilisten auszuräuchern. Ich persönlich stecke die Leinwand des Kinos an. Dazu schlagen von den Hügeln andauernd Gewehrkugeln in die Straßen ein. Es war ganz furchtbar. Die 6. Kompanie hat den Auftrag, an der Brücke eingegraben zu warten, ihr schließen wir uns nun wieder an, während jenseits ein Haus nachdem anderen erobert wird und in Flammen aufgeht. Allmählich entfernt sich die Schießerei etwas, unsere www.Flieger-Album.de
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Maschinengewehre fahren hinter uns auf. Plötzlich bekommen wir Schrappnellfeuer, das sich uns von hinten aus immer mehr nähert. Unser 1. Zug überschreitet die Brücke und nimmt Deckung hinter den jenseitigen Häuserresten. Nach kurzer Zeit folgt die ganze Kompanie. Bei Morgengrauen geht dann unsere Kompanie vor und wird zur Verstärkung hinter die vordere Linie gelegt, welche schon unter hartem Kampf die Höhen gewonnen hat. Hinter uns schlagen dauernd Schrappnells in die Stadt, die zum größten Teil in ein brennendes rauchendes Trümmerfeld verwandelt ist, die Höhen aber sind unser. Beim weiteren Vorgehen fällt leider unser beliebter, tapferer Kompanieführer Hauptmann von Bülzingslöwen 30m vor dem Feind, den Degen in der Faust. Die Kompanie erhält vorübergehend Leutnant Becker. Da der Feind riesige Verstärkungen erhält, müssen wir am Abend über die Eisenbahnbrücke hinter den Fluss zurück, wo wir hinter dem Bahndamm Aufstellung nehmen. Noch jetzt bekommen wir einzelne Schüsse aus der Stadt. Kurz vor Dunkelwerden rücken wir wieder in die Stadt ein und halten dicht beim Bahnhof, als etwa 200 männliche Zivilisten an uns vorbei geführt werden, die kurz darauf am Fluss von der ersten Kompanie erschossen werden. Nun rücken wir vor, der Platz mit den vielen Leichen der Unsrigen und Zivilisten macht einen furchtbaren Eindruck. Die Garde soll dem Feind in die Flanke gekommen sein, deshalb hat er weichen müssen. In dem Hohlweg auf dem Hügel kommen wir an vielen Leichen vorbei, ja der Tag war blutig. Kompanieweise marschieren wir in das Dunkel der Nacht. Erst nachdem wir uns einmal verirrt hatten und umgekehrt waren, kommen wir abends um12 todmüde in unser Biwak. Das Regiment hat an dem Tag schwere Verluste erlitten. 



23. August 1914 Sehr früh beginnt der weitere Marsch. Angriff und Verfolgung bei Vermette. Am Abend machen wir einen Angriff im Dunkeln, vor uns und rechts von uns Geschieße und Hurra Rufe, wir gehen vorwärts und bekommen Schrappnellfeuer. Vor uns hören wir Rufe, wir denken, es www.Flieger-Album.de
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sind Deutsche, als sich plötzlich aus nächster Nähe ein rasendes Feuer über uns ergießt. Es sind furchtbare Minuten, ich stecke den Kopf hinter ein Häufchen Stroh und denke, jetzt muss das Ende kommen. Da wir uns aber alle ruhig verhalten, lässt das Feuer bald nach. Langsam ziehen wir uns leise zurück und schlafen etwas weiter zurück in dem Graben. 



24. August 1914 Früh morgens gehen wir nach Artillerievorbereitung vor. Links von uns ist wieder die Garde. Wir gelangen ohne feindliche Einwirkung weiter und überschreiten an einem Waldrand den feindlichen Schützengraben, der von Toten angefüllt ist, unsere Haubitzen haben wunderbar geschossen. Kurz vor Oret bekommen wir Feuer. Wir gehen vor wie auf dem Exerzierplatz. Vor uns sind Turkos, als wir das merken, ist keiner mehr zu halten. Im rasenden Angriff wird Oret genommen. Viele Turkos fallen, der Rest rückt aus. Das Nest wird von uns geplündert. Die Einwohner sind meistens fort. Hinter dem Dorf sammeln wir uns und setzen die Gewehre zusammen, als plötzlich aus dem Busch nicht weit von uns Schüsse fallen. Wir nichts als hin, den paar Turkos, die so hinterrücks geschossen, wird das Bajonett im Leib umgedreht. Da hören wir einen Schuss. Wir suchen nach und finden einen französischen Offizier, der sich so eben mittels einer Pistole erschossen hat. Er wollte nicht lebend in die Hände seiner Feinde fallen. Wir hatten übrigens eine große Anzahl Gefangene gemacht. Abends beziehen wir Quartier in Frare. 



25. August 1914 Weitermarsch bis Borret la Walcourt. Unterwegs wird ein Bursche durch französische Fliegerpfeile verwundet. Oberleutnant der Reserve Bartels übernimmt die Führung unserer Kompanie. 



www.Flieger-Album.de
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26. August 1914 Überschreiten der französischen Grenze bei Eppes Laurages. Quartier in Trilon. 



27. August 1914 Marsch nach Chappeau Rouge. Übernachtet in La Flamandrie 



28. August 1914 Vormarsch. Rast in Grand-Prez. Übernachtet im Chausseegraben der Straße nach Luise. Es gibt viel Rotwein zu trinken. Der Feind geht zurück. 



29. August 1914 Gefecht bei Luise an der Tise. Beim Vorgehen bekommen wir eigenes Artilleriefeuer ab. Die 6. Kompanie geht bis auf eine Anhöhe vor. Hier können wir uns aber nicht lange halten, da die Franzosen in großen Massen anrücken. Wir halten die Stellung und schießen im Stehen, bis die nächsten Feinde nur noch 100m entfernt sind und wir keine einzige Patrone mehr haben, dann heißt es zurück. Leider wurde unser Führer Leutnant Schellenberg noch beim Zurückgehen schwer verwundet. Einen Kilometer zurück, graben wir uns ein und wehren nachts einen starken Angriff ab. 



30. August 1914 Wir erwarten sehnsüchtig das 7. Korps, das zur Verstärkung im Anrücken ist. Unter dem feindlichen Artilleriefeuer haben wir sehr zu www.Flieger-Album.de
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leiden. Abends weicht der Feind und todmüde folgen wir. Nachtquartier in Landifay. 



31. August 1914 Ruhetag in Landifay. Ich bin wie gewöhnlich zum Befehlsempfang beim Batl. und habe selber nicht viel Ruhe. 







September 1914



1. September 1914 Anstrengender Marsch über Dalcur bis Liesse, wo wir erst spät nachts ankommen. 



2. September 1914 Nach kurzer Ruhe beginnt um halb fünf schon wieder der bei der Hitze unglaublich anstrengende Verfolgungsmarsch. Wir marschieren über Sally und Firmes und beziehen Biwak auf einem Feld von 11-5 Uhr. 



3. September 1914 Wieder anstrengender Marsch über Courville. Rast vor Chattillon. Nachts graben wir uns in den Weinbergen an der Marne ein. 
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4. September 1914 Sammeln an der Marne. Weitermarsch bei furchtbarer Hitze. Harthausen und ich machen schlapp. Der Feind ist mit der Bahn geflüchtet. Marsch über Marenil a Pont nach Pont a Binson. Auf einem Hügel Rast. Von 3 Uhr bis 7 Uhr Marsch bis Brugny. 



5. September 1914 Ab 7 Uhr nach Montmort. Gefecht bei Etoges. Die 6. Kompanie ist an der Spitze. Vier Stunden Rast bei Etoges. Es wird kräftig requiriert. Man sagt, wir sollen Paris mit belagern. Abends gegen 9 Uhr Biwak bei Congy. 



6. September 1914 Ab 7 Uhr Gefecht bei Courjonne. Nach etwas Artilleriefeuer nehmen wir das Dorf. Jenseits des Dorfes kommen wir leider in eigenes Maschinengewehrfeuer. Wir nehmen 8 Franzosen gefangen. Die 5. Kompanie landet in einem französischen Bagagewagen. Vier französische Regimentsfahnen. Wir sammeln uns hinter dem Dorf. Die feindliche Artillerie streut das Gelände ab. Abends Biwak an einem Berg, nicht weit von deutschen Artilleriestellungen. Ich bin magenkrank und so elend, dass ich mit dem Patronenwagen zurück nach Cogny fahren muss. Hier penne ich die Nacht glänzend. 



7. September 1914 In Cogny viel Wein und Sekt requiriert. Nachmittags vor bis zum nächsten Dorf, wo sehr viele Verwundete liegen. Unser Regiment liegt bei Loizoier au Bois im Schützengraben. Nachts schlafen wir an der Chaussee, nachdem wir ein gekochtes Huhn verputzt haben. www.Flieger-Album.de
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8. September 1914 Morgens fahren wir nach Cogny zurück. Ich sitze hinten auf der Gulaschkanone. Zum Frühstück machen wir uns Pellkartoffeln mit Specksauce. Mittags gebratene Leber. Um 2 Uhr fahren wir zurück zum Dorf mit den vielen Verwundeten. Abends 11 Uhr fahre ich auf dem Patronenwagen in unsere Stellung. Die Kompanie liegt an einer Chaussee im Wald. Die Leute fallen heißhungrig über das Brot her, da sie den ganzen Tag über nichts gegessen haben. 



9.-10. September 1914 Sammeln der 40. Brigade. Wir müssen zurück. Sehr anstrengender Marsch über Cogny, Mancy und Epernay nach Hautvillers. Unterwegs essen wir viele Weintrauben. Ich wurde zum Befehlsempfang beordert. Wir requirieren wie verrückt und schlemmen. 



11. September 1914 Um 7 Uhr Marsch nach Rolly la Montagne. Um 12 Uhr Einrücken ins Quartier. Befehlsempfang. Ich bekomme von Oberleutnant Daniel Kuchen und Cognac. Abends mit der Wache zusammen Kaffeeschlemmerei. 



12. September 1914 Abmarsch 4 Uhr. Bei strömendem Regen Biwak bei Nogent. Da ich als Befehlsempfänger beim Regimentsstab in Nogent wohnen muss, merke ich wenig von dem gräulichen Wetter. 
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13. September 1914 Marsch nach Beine. Die 77. ist Korpsreserve. Mittagsrast in Beine. Abends geht es im Regen vor. Wir liegen als Reserve in einem Wald. 



14. September 1914 Morgens 8:30 marschieren wir über Berre, Fort de Witry weiter. Rast vor Dorf Witry. Abends Gewaltmarsch bis Neufchatel, wo wir in Quartier kommen. 



15. September 1914 Bei Luignicourt marschieren wir auf und werden bald in ein Gefecht verwickelt. Wir graben uns bei strömendem Regen ein und bekommen dauernd Artilleriefeuer. Zu essen gibt es nichts als rohe Kartoffeln und Zuckerrüben. 



16. September 1914 Dasselbe. Abends kommt die Feldküche. Alle sind heilfroh. 



17. September 1914 Dasselbe. Es regnet furchtbar. Die Löcher, in denen wir liegen, sind halb mit Wasser gefüllt. Essen gibt es nur abends. 



18. September 1914
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Morgens Vorgehen bis in die vorderste Linie, dann müssen Marquart und ich als Befehlsempfänger zum Regiment. Hier liegen wir gegen Sicht gedeckt im Wald und können uns Essen kochen. So hat mir selten die Erbsensuppe geschmeckt! Wir haben wenig zu tun, Befehle sind nicht zu überbringen. Die Franzmänner eröffnen ein furchtbares Granatfeuer auf unsere morgens verlassenen Schützengräben. Abends begeben wir uns mit dem Oberleutnant v. Rognes in die vordere Schützenlinie bei Colina (etwa 5 km von Luignicourt). Ich liege neben Leutnant Lerche bei unserer Kompanie. Nachts fängt es wieder furchtbar an zu regnen. Ich übergebe mich ein paar Mal, weil ich am Tag zu viel gegessen habe. 



19. September 1914 Morgens früh ziehen wir in ein zerschossenes Haus, welches direkt an der Schützenlinie liegt. Unten im Keller liegen Verwundete, oben der Regimentsstab. Wir bekommen dauernd Schrappnellfeuer. Ich bin ziemlich elend. Nachts gibt es Brot und Wurst. 



20. September 1914 Nachts sind wir im Haus und müssen jeder (die Befehlsempfänger) 1 Stunde Wache halten. Morgens komme ich zum Schlafen. Am Tag gibt es wieder schweres Artilleriefeuer, aber heute regnet es nicht mehr. Trotz des Artilleriefeuers ist es im Zimmer ganz gemütlich. Abends werden wir durch Regiment 16 abgelöst und beziehen Quartier in Luignicourt. In dem Wald hinter unseren Stellungen sehen wir bei dem Rückmarsch sehr viele tote Sachsen. 



21. September 1914
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Morgens 8 Uhr Marsch über Neufchatel und Pontgivard nach Bourgagne, wo wir mittags 2 Uhr ins Quartier kommen. Ich bin wieder Befehlsempfänger. Wir schlafen diese Nacht wundervoll im Heu. 



22. September 1914 In Bourgagne. Wieder Befehlsempfänger. Abends 7:30 marschieren wir nach Fresnes, wo wir in Quartier kommen. 



23. September 1914 Aufenthalt in Fresnes. Sonniger Ruhetag. Da ich beim Regimentsstab als Befehlsempfänger kein Essen empfange, gehe ich natürlich zum Brotempfang zur Kompanie. Der Feldwebel schnauzt mich an und will mir nichts geben, worauf ich mich bei Oberleutnant Bartels über ihn beschwere. Daraufhin droht mir der Feldwebel, ich sollte niemals Gefreiter werden. Abends lösen wir die 164. im Schützengraben ab. Ich muss zum Befehlsempfang in ein zerschossenes Haus und bin sehr froh darüber, weil ich im Schützengraben nichts zu essen gehabt hätte. 



24. September 1914 Schlechte Nacht, habe meinen Magen wieder erkältet. Ich bekomme von Kameraden zu essen. Es ist ein schöner Tag. Eine französische Kavalleriepatrouille wird abgeschossen, ebenso eine französische Artilleriepatrouille. Die Nacht verbringen wir im Keller. Vorne spielt Hauptmann Schimmelpfeng, Oberleutnant Dieckmann und der Doktor Skat. Es gibt heute Abend Brot. Hurrah! Sehr gemütlich und warm. 



25. September 1914 www.Flieger-Album.de
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Wir pennen bis 9 Uhr. Haben nichts zu tun. Mittags kochen wir uns schönen dicken Reis. Wir kochen überhaupt andauernd. Abends bekommen wir bei der Feldküche der 7. Kompanie Essen und ein halbes Würstchen. Herrgott, das schmeckt! 



26. September 1914 Morgens 3 Uhr Aufbruch. Ich komme im Dunkeln mit als Hilfsträger zur Maschinengewehrkompanie. Die Franzosen werden auf das linke Kanalufer zurückgeschlagen. Starke Beschießung der Kanalbrücke. Abends in Deckung bei Courcy. 



27. September 1914 Bei Morgengrauen gehen wir bis in die 3. Schützenlinie vor. Ich habe außer meinem gewöhnlichen Gepäck noch 2 schwere MG Kästen zu schleppen. Wir graben uns ein, soweit es bei dem festen Kalkboden geht. Die 2. Linie vor uns bekommt ein furchtbares Granatfeuer, während wir noch davon verschont bleiben. Um 4 Uhr kommt Befehl, in diesem Feuer bis in die 2. Linie mit dem MG vorzugehen. Wir stürzen wie die Wilden in dem wahnsinnigen Feuer vorwärts, das sich noch verstärkt, so wie wir mit unserem MG zu sehen sind. Die Träger mit dem MG erreichen die Linie, da der Graben aber voll ist, laufe ich auf Befehl des Unteroffiziers hinter eine Strohdieme. Im selben Moment schlägt ein Volltreffer bei dem MG ein und tötet bis auf einen alle Bedienungsleute. Der einzige, der noch lebt, dem aber schon ein Viertel von seinem Fuß abgeschossen ist, will hinter unsere Dieme laufen, bekommt aber noch einen Treffer, der ihm aus der Brust ein über faustgroßes Stück Fleisch reißt. Wir sitzen auf Toten und zwischen Verwundeten und zählen die Sekunden bis zum Abend, denn jeden Augenblick kann das schützende Stroh in Brand geschossen werden. Der schwer Verwundete lebt noch etwa 45 Minuten, nachdem wir ihn verbunden haben, dann stirbt er unter furchtbaren Qualen (Dworrazek). Es ist wahnsinnig heiß und die www.Flieger-Album.de
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Luft erfüllt von Blutgeruch, dazu der schreckliche Anblick des Sterbenden. Mir wird es schwarz vor Augen, man wünscht sich den Tod. Zwei Musketiere, die in den Schützengraben laufen wollen, werden sofort durch Sprengstücke getötet. Die feindliche Artillerie schießt glänzend. Bei Eintritt der Dunkelheit werfen wir die Toten aus den Gräben und legen uns selbst hinein. Nach 2 Stunden werden wir durch die 92er abgelöst und marschieren mit dem MG durch Courcy, bis hinter die hohe Kanalböschung, wo schon unser halbes Regiment liegt. Marquart kommt nach diesem Tag zur Erholung in die Heimat. 



28. September 1914 Wir graben uns am Kanaldamm Löcher und schlafen im Sitzen. Abends werde ich zur Kompanie zurück geschickt, die nur noch 68 Mann stark ist. Nachts besetzen wir oben den Kanaldamm in Reserve, während die vordere Linie einen feindlichen Angriff völlig abschlägt. 



29. September 1914 Wir bleiben den ganzen Tag über in Deckung am Kanal und bekommen etwas Artilleriefeuer. Mehrmals schwirren feindliche Flieger über unserer Stellung herum. Diese Nacht ein Probealarm, sonst Ruhe. 



30. September 1914 Noch an der Kanalböschung. Morgens eine Stunde Exerzieren und Gewehr reinigen. Feindliche Flieger. Die Feinde befeuern von unseren Pionieren gebaute Scheinartilleriestellungen, an der ein Pionier ab und zu einen Böller abschießt. Abends kommen wir in vordere Linie, rechts vom Kanal. 
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Oktober 1914



1. Oktober 1914 Wir liegen den ganzen Tag über im Schützengraben links von Courcy. Es ist ganz angenehm, weil das Wetter schön ist. Es gibt viel Brot und auch Feldpost. Abends überbringe ich die Meldung zum Bataillon, dass unser 1. Ersatz da ist. Unterwegs wurde ich von einer feindlichen Patrouille beschossen. 



2. Oktober 1914 Im Schützengraben. Wir decken ihn teilweise ab, um gegen Schrappnellkugeln gesichert zu sein, so entstehen die ersten Unterstände. Am Tag schlafe ich viel. In der Nacht ziehen Pioniere ein Drahthindernis. 



3. Oktober 1914 Wir werden morgens 4 Uhr abgelöst und rücken über Courcy nach Bourgagne. Hier wird Dienst wie im Frieden abgehalten. Ich bin als Befehlsempfänger bei Hauptmann Schimmelpfeng und brauche keinen Dienst mitmachen. 



4.-8. Oktober 1914 Dasselbe. 
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Morgens lösen wir die 92er westlich des Kanals in Höhe der Mühle ab. Wir haben den ganzen Tag Ruhe. Ab und zu kreist ein Flieger über der Stellung, die durch Stolperdrähte und ein Drahthindernis gesichert ist. 



10. Oktober 1914 Am Tag Ruhe. Abends gegen 11 Uhr Angriff der Feinde auf die Stellung unserer 5. und 7. Kompanie. Wir bekommen schweres Artilleriefeuer und haben 1 Toten und 19 Verwundete. 



11. Oktober 1914 Ein wunderschöner Sonntagmorgen, der nur durch schweres Artilleriefeuer gestört wird. Aus der Ferne hört man den Gesang von einem Feldgottesdienst. Mehrere Flieger kreisen am blauen Himmel. Ein deutscher und ein französischer Fesselballon schaukeln im Winde. 



12. Oktober 1914 Wir werden morgens 4 Uhr durch das 1. Bataillon abgelöst und beziehen wieder die Reservestellung am Arme-Marne-Kanal. Hier bauen wir den ganzen Tag an der Bude von Hauptmann Schimmelpfeng. 



13. Oktober 1914 Morgens um 4 Uhr werden wir durch die 92er abgelöst und beziehen wieder dasselbe Quartier in Bourgagne. Ich bin wieder Befehlsempfänger. Wir bekommen hier zum ersten Male Liebesgaben: Schokolade und Wurst, das schmeckt vielleicht! 
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14.-15. Oktober 1914 In Bourgagne. Ich bin Befehlsempfänger. Am 15. kommen die Kriegsfreiwilligen, darunter Harthausens Bruder Bruno, welchen ich schon von Celle her kenne. 



16. Oktober 1914 Ich bekomme 7 Pakete auf einmal. Ist das eine Freude. 



17. Oktober 1914 Wir lösen morgens 4 Uhr die 92er am Kanal ab. Ich bin beim Bataillon. 



18.-19. Oktober 1914 Am 18. nichts Neues. Am 19. abends 10:30 werden wir durch die 15er abgelöst und marschieren im Dunkeln nach Pignicourt, wo wir in Quartier kommen. 



20.-26. Oktober 1914 Aufenthalt in Pignicourt, einem ganz trostlosen kleinen Nest. Ich bin Befehlsempfänger. Am 22. nachmittags Alarm, ebenso noch einmal abends. Viele Liebesgaben. 



27. Oktober 1914 Wir marschieren nachts nach Conde, es regnet in Strömen. Ich bin wieder Befehlsempfänger und wohne auf einem Dachoden. www.Flieger-Album.de
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28. Oktober 1914 Wir lösen nachts um 4 Uhr das 3. Bataillon in dem Steinbruch von Berry au Bac ab. Der Marsch geht an einem Kanal entlang. Wir wohnen in schlechten Unterständen 200m vor dem Feind. 



29. Oktober 1914 Furchtbares Feuer von schwerer Artillerie in unsere Stellungen im Steinbruch. Wir haben 2 Tote und 15Verwundete. Befehlsempfänger Kriege 8. Kompanie und Stolte 5. Kompanie, beides Einjährige, fallen. Evermann Befehlsempfänger 7. Kompanie (Einjähriger) und ich wohnen in einer Felshöhle, in der wir uns ganz sicher fühlen. 



30. Oktober 1914 Nachmittags 5 Uhr Angriff der 8. Kompanie auf den Schützengraben 1 der Franzosen. Dieser wird genommen und große Beute gemacht. 6 Gefangene, 200 Gewehre, Haubitzen, Konserven u.s.w. 



31. Oktober 1914 Nachts um 1 Uhr werden wir durch unser 3. Bataillon abgelöst und kommen wieder nach Gernde. Hier wohnen wir wieder auf unserem gemütlichen Boden. Die englische Artillerie schießt mitten ins Dorf vor unser Haus und lässt uns nicht mehr richtig zur Ruhe kommen. 
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November 1914



1. November 1914 In Condie. Wieder Artilleriefeuer. Zwei Mann tot. 



2. November 1914 In Condie. 



3. November 1914 Morgens 4 Uhr Ablösung der 92er. Wir marschieren über Luignicourt nach Mennerille, wo wir in Quartier kommen. Da die Kompanien von nun an zwei Befehlsempfänger stellen sollen, schlage ich Bruno Harthausen vor. Er wird auch kommandiert, nun verleben wir miteinander sehr nette Stunden. Wir teilen alles was wir von zu Hause bekommen. Heute erhalte ich zwei große Pakete von O. Achilles und von Leni Feise. 



4. November 1914 Abends greifen die 79. und 164. die französischen Stellungen an. Man hört gewaltiges Artilleriefeuer. Ich glaube sie wurden abgeschmiert. 



5. November 1914 In Mennerille . Man sieht sehr viele deutsche Flieger, da in der Nähe der Flugplatz ist. www.Flieger-Album.de
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6. November 1914 In Mennerille. Wir Befehlsempfänger schlafen oben auf kaltem Boden. Wenig Holz zum kochen vorhanden. Wir leben recht gut, da es viele Pakete gibt. 



7. November 1914 Marquart wird zum Gefreiten befördert. Mittags überbringe ich mit dem Rad eine Meldung nach Pignicourt. In der Nacht ist schlimmes Artilleriefeuer zu hören. 



8.-9. November 1914 Nichts Besonderes. Nachts ist wieder starkes Artillerie Feuer zu hören. 



10. November 1914 Es kommen wieder viele Liebesgaben, in der Hauptsache Wollsachen. Offiziere und Unteroffiziere bekommen etwas Bier. 



11. November 1914 Heute ist ein Glückstag. 1. ist mein großes Paket angekommen 2. bekomme ich den Befehl, mit Unteroffizier Hering zusammen einen gefangenen 92er nach Köln zu transportieren. Ich werde allgemein beneidet. Am Abend hört man starkes Artillerie- und Infanteriefeuer. Die Franzosen greifen an. Unser Bataillon steht Abmarsch bereit in den Quartieren. www.Flieger-Album.de
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12. November 1914 Ich kann vor lauter Furcht, die Zeit zu verschlafen keine richtige Ruhe finden. Um 6 Uhr müssen wir schon nach Luignicourt. Unterwegs treffen wir einen Wagen, mit dem wir weiter fahren. Hierbei passiert mir das Unglück, das ich während der vollen Fahrt rücklings aus dem Wagen falle, glücklicherweise ohne mich zu verletzen. Um 9 Uhr fahren wir bis Laon, wo wir um 12 Uhr ankommen. Abends um 9 Uhr fahren wir nach Mizieres Charleville. 



13. November 1914 Um 5 Uhr morgens kommen wir in Charleville an, von wo wir um 9 Uhr ohne Unterbrechung über Sedan nach Luxemburg fahren, wo wir Mittag essen. Bald fahren wir weiter über Trier nach Köln. 



14. November 1914 Um 4 Uhr morgens kommen wir in Köln an. Wir sind erstaunt über die Ruhe in der Stadt. Unseren Gefangenen bringen wir mit einem Auto zum Festungsgefängnis und machen dann die Besorgungen für die Offiziere, nachdem wir vorher auf dem Bahnhof ein warmes Wannenbad genommen haben. Im Hotel „Deutsches Haus“ essen wir gut zu Mittag. Nachmittags bummeln wir durch die Stadt, besichtigen den Dom und gehen dann in ein Kino. Abends essen wir in Möllers Hotel, wo wir uns auch einquartiert haben. 



15. November 1914 Da wir ein Vierteljahr nicht mehr im Bett geschlafen haben, pennen wir natürlich lange. Dann machen wir einen kleinen Bummel durch die www.Flieger-Album.de
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Stadt und essen Mittag und trinken Kaffee in Müllers Hotel, wo wir die Bekanntschaft mit mehreren Hannoveranern und Braunschweigern machen. Wir besuchen noch ein Café mit Künstlermusik und essen dann wieder famos bei Müller. Um 11.30 Uhr werfen wir uns dann wieder vergnügt in unser langersehntes Federbett. 



16. November 1914 Wir pennen natürlich wieder lange, denn diese günstige Gelegenheit muss man ausnutzen. Ich wechsele auf einer Privatbank meine belgischen Banknoten. Dann machen wir einen Bummel durch die Stadt und besichtigen den Rhein, die große Rheinbrücke und das Innere des Domes. Darauf speisen wir im „Deutschen Haus“. Am Nachmittag machen wir noch Einkäufe in der Stadt und fahren dann um 7.45 Uhr nach Trier ab. 



17. November 1914 Wir kommen um 3 Uhr in Trier an und fahren gegen 5 Uhr weiter nach Luxemburg. Hier besichtigen wir die Stadt mit ihren wundervollen Anlagen und Brücken und frühstücken auf dem Bahnhof. Um 11.30 Uhr fahren wir weiter nach Athus, wo wir im Hotel zu Mittag essen. Um 4 Uhr fahren wir im ungeheizten Packwagen über Sedan nach Montmedi, wo wir in der warmen Wachstube auf den nächsten Zug warten. 



18. November 1914 Früh morgens fahren wir bis Charleville wo wir bis 6 Uhr abends Aufenthalt haben. Wir trinken in einer Kneipe schönes bayerisches Bier und besichtigen dann eine französische Kaserne wo wir auch essen. In einem Cafe führen wir uns eine wunderbare Torte zu Gemüte. In Charleville ist das Hauptquartier. Die Wohnung des Kaisers ist riesig www.Flieger-Album.de
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scharf von Posten bewacht. Um 7 Uhr geht’s weiter nach Laon, wo wir im ungeheizten Wartesaal schlafen. Es wird schon empfindlich kalt. 



19. November 1914 Zu unserem Schrecken erfahren wir, dass unser Regiment urplötzlich an den rechten Flügel befördert ist, können aber weiter nichts erfahren, als dass es in Richtung Lille abtransportiert ist. Wir setzen uns also wieder auf die Bahn in Richtung St. Quentin, um unser Regiment zu suchen. Im Zug treffen wir einen Hauptmann vom Regiment 78, dessen Regiment ebenfalls hinauf gekommen ist und schließen uns ihm an. In St. Quentin macht der Hauptmann Quartier für uns. Abends besuchen wir ein französisches Kino. Wir wohnen ganz famos bei einem Mechaniker. Um 9 Uhr gehen wir schon wieder ins Bett. 



20. November 1914 Morgens fahren wir weiter bis Lille, wo wir gegen 5 Uhr ankommen. Der Hauptmann macht wieder Quartier. Wir wohnen in einem Gasthaus Place de Maurice 29. Die Stadt hat sehr unter der Beschießung gelitten. Ganze Stadtteile liegen in Schutt und Asche. Trotzdem geht alles seinen gewohnten Gang. Alles ist geöffnet und in Betrieb. Auf der Straße wird man alle 10 Schritte von Weibern angequatscht. Wir essen auf dem Bahnhof und legen uns schon wieder um 9 Uhr in die Klappe. 



21. November 1914 Die Erkundigungen des Hauptmanns nach den Regimentern sind bisher fruchtlos gewesen, wir bleiben also noch einen Tag in Lille. 
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Wir erfahren vom Hauptmann, dass wir am nächsten Morgen um 8 Uhr mit einem Auto zur Front fahren sollen. Heute gibt es tadelloses Essen bei unserem Wirt. Ein französischer Flieger wirft in der Nähe des Bahnhofs eine Bombe, die aber keinen Schaden anrichtet. 



23. November 1914 Wir warten morgens vergeblich auf das Automobil und erfahren endlich, dass wir erst am nächsten Tag fahren können. Erfreut kehren wir in unser warmes Quartier zurück, da es draußen schon sehr kalt ist. Wir erfahren, dass unser Regiment 6 Offiziere verloren hat, dass erfüllt uns mit Besorgnis für unsere Freunde Oberleutnant Bartels, unser Kompanieführer ist auch verwundet. Mittags essen wir wieder gut und nachmittags spielen wir Dame und so weiter. 



24. November 1914 Natürlich warten wir wieder vergeblich auf das Auto. Endlich, nach 3 Stunden trifft es ein. Wir zwängen uns mit unserem ganzen Gepäck hinein und fort geht es in rasender Fahrt bis Tembrielen. Hier bestätigen sich die großen Verluste des Regiments und zwar hat es 900 Mann bei einem vergeblichen Sturm auf die englischen Stellungen verloren. Wir brauchen noch nicht in Stellung und schlafen diese Nacht beim Feldwebel. Es ist ein unheimliches Artilleriefeuer zu hören. Ypern wird von 32cm Mörsern beschossen. 



25. November 1914 Heute ordnen wir die Postsachen der Toten und Verwundeten und pflegen uns noch einmal ordentlich. Ich muss leider erfahren, dass mein großes Paket bei dem schnellen Aufbruch in Menneville geöffnet und unter die Mannschaften verteilt wurde. Heute Abend wird unser www.Flieger-Album.de
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Bataillon abgelöst und der Feldwebel bezieht eine andere Wohnung, während wir wohnen bleiben und uns spät am Abend mit Bernhard und Bruno Harthausen zusammen einen steifen Grog brauen. In der mollig geheizten Bude pennen wir tadellos. 



26. November 1914 Ich lasse mich als Befehlsempfänger ablösen und mache heute zum ersten Mal wieder Dienst in der Kompanie mit. Die ganze Nacht durch muss ich helfen, die Postsachen zu ordnen, denn das Regiment hat die ganze Post von 14 Tagen auf einmal bekommen. Mir geht es sehr schlecht, der Hummer aus dem einen Paket war sicherlich nicht ganz gut. 



27. November 1914 Gegen 5 Uhr verlassen wir Tembrielen und marschieren über Werwicque nach Liselles, wo wir in Quartier kommen. Hier kann man noch alles kaufen. Abends probieren wir in sämtlichen Kneipen den Rum und sind deshalb sehr lustig. 



28. November 1914 Morgens um 10 Uhr Abmarsch nach Tourcainy, wo wir nach anstrengendem Marsch verladen werden. Niemand weiß wohin wir fahren. Die Fahrt im geräumigen Güterwagen ist äußerst gemütlich. In Cambrai gibt es Verpflegung. Essen und Kaffee. 



29. November 1914
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Morgens werden wir in Luignicourt ausgeladen. Dass wir wieder in eine uns bekannte Gegend kommen, hebt die Stimmung. Noch im Dunkeln marschieren wir früh morgens über Menneville nach Pignicourt. Mittags werde ich hier zum ersten Mal Wachthabender der Fahnenwache. Ich verlebe einen gemütlichen Abend mit Bruno Harthausen. 



30. November 1914 Da bis mittags 1 Uhr auf Wache, bin ich nachmittags dienstfrei. 



Dezember 1914 1. Dezember 1914 Morgens Exerzieren. Nachmittags nehme ich am Gottesdienst und am heiligen Abendmahl teil. Danach 1 ½ Stunden Exerzieren. Exz. v. Emmich dankt in einer Ansprache unserem Bataillon für sein tapferes Verhalten bei Ypern und verspricht Ruhe und bessere Verpflegung. 



2. Dezember 1914 Morgens ½ Stunde Dienst. Dann ist Instandsetzen des Anzuges und um 11 Besichtigung des Bataillons durch den neuen BataillonsKommandeur Major Beckhaus. Nachmittags haben wir Ruhe. Um ¾ 6 Abmarsch über Merlette in Stellung zur Ablösung der 164er. Ich bin beim Leutnant als Gefechtsordonanz und wohne in einem kleinen Unterstand mit Mannschaften der M.G.K. zusammen. 
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Nichts Besonderes. Es fallen nur vereinzelte Schüsse. Das Essen wird abends geholt. 



4. Dezember 1914 Der Tag vergeht, ich schlafe ununterbrochen. 



5. Dezember 1914 Es ist langweilig in Stellung. Einzelne Leute schießen auf Hasen. 



6. Dezember 1914 Abends um 9 Uhr lösen uns die 164er ab. Wir marschieren durch einen sehr langen Laufgraben. Auf der einen Seite sah ich den Fuß eines Toten aus der Wand heraus ragen. Während des Rückmarsches regnet es, der Boden ist lehmig. Nur mühsam kann man die Füße aus dem Schlamm heraus ziehen. Stur läuft man in der pechschwarzen Nacht müde hinter seinem Vordermann her. In Pegnicourt kommen wir auf einem einigermaßen warmen Boden in Ruhe, nachdem vorher noch Essen aus der Feldküche empfangen wurde. 



7. Dezember 1914 Morgens ist Appell im Mantel. Nur wer es mitgemacht hat, kann beurteilen, wie schwer es ist, einen Mantel zu reinigen, der vom zähen Lehm so steif wie ein Panzer ist. Da die Feldküchen geschont werden sollen, müssen wir im Kochgeschirr abkochen. Heute ist zum zweiten Male Impfung gegen Typhus. Diesmal habe ich keine Schmerzen. 
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8. Dezember 1914 Morgens und nachmittags Ausbildung. 



9. Dezember 1914 Morgens Ehrenbezeugungen. Nachmittags Spiele. Ein an der Lafette zerschossener 21cm-Mörser wird vor das Dorf gerollt. Da man einen Schuss, der noch im Lauf steckt, nicht anders beseitigen kann, wird er unter Vorsichtsmaßregeln in Richtung Front abgefeuert. Ich war erstaunt über die riesige Größe des Mörsers. 



10.-11. Dezember 1914 Morgens wird exerziert. Nachmittags ist Gewehr-Appell. Um 5 ½ marschieren wir zur Ablösung der 164 in die vordere Linie. Wir liegen am linken Flügel des Regiments auf 300 m den Franzosen gegenüber. Die Ablösung erfolgt wie im nachstehenden Feldpostbriefe an meine Eltern: 



„Es ist ½ 6 Uhr abends. Die Kompanie steht zum Abmarsch bereit, um die 164er abzulösen. Bei sternklarem Himmel beginnen wir den Marsch und schreiten auf der vom Regen durchweichten zerfahrenen Landstraße tüchtig aus. Allmählich beginnt sich der Himmel mit Wolken zu beziehen und leiser Regen rieselt hernieder. Vor uns tauchen aus dem Dunkel mehrere Lichter auf. Wir kommen durch das vom Feinde zerschossene Dörfchen (Bertricour ?), das wie verlassen erscheint, bis auf die beiden Posten an den Eingängen des Ortes. Nun erreichen wir ein Wäldchen. Grundlos ist der Weg. Mühselig zieht man nach jedem Schritt die Stiefel aus dem glucksenden, schlammigen Boden. Ab und zu stürzt jemand in die im Stockfinstern kaum sichtbaren Granattrichter. Nach viertelstündigem, anstrengenden www.Flieger-Album.de
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Marsch überschreiten wir eine Bahnlinie und weiter geht’s an einem Waldrande entlang. Kein Wort wird gesprochen, wir nähern uns der Stellung. Die Zigarren sind ausgelöscht, eine leise Spannung teilt sich allen mit. Plötzlich ein ferner dumpfer Knall und pfeifend saust eine Granate über uns hinweg, die anscheinend dem Dörfchen B. gilt. Uns rührt die Störung nicht weiter, die Gewohnheit hat uns abgestumpft. An einem dunklen Waldrande machen wir Halt und die etwas auseinander gezogene Kompanie sammelt sich wieder. Links von uns sehen wir im Dunkel des Waldes einige Erhöhungen, die in die Erde eingelassenen, mit Eisenbahnschienen abgedeckten Reserveunterstände. Kurs davor kann man einige durch schneeweiße Kalksteine und Kreuze verzierte Gräber erkennen. Nachdem die Kompanie wieder geschlossen ist, setzen wir den Marsch fort. Nun beginnt der mühselige Weg durch den 1800 m langen und 2 m tiefen Laufgraben, der die auf freiem Felde liegenden Schützengräben mit der Reservestellung im Wäldchen verbindet. Endlos erscheint uns der schlüpfrige, unangenehme Weg, da man andauernd rechts und links die Wände streift und bald ganz klebrig vom Schlamm ist. Endlich erreichen wir den Schützengraben und lösen die 164er ab. Jeder geht an eine Schießscharte aus Stahlblech und schiebt sein Gewehr durch die Öffnung. Nun sehen wir uns im Dunkeln weiter um. Der Graben, aus dem die Franzosen vertrieben sind, ist breit und gewährt in Folge dessen wenig Schutz gegen Sprengstücke. Der Boden ist weich und schlammig, so dass unsere Stiefel völlig durchnässt und weich sind. Wir erfahren durch unseren Gruppenführer, dass wir in der Nacht nur 2 Stunden schlafen können und 7 Stunden wachen müssen, davon 1 Stunde auf Horchposten. Ich muss diesen zuerst beziehen und klettere mit 2 Kameraden aus dem Graben heraus. Wir übersteigen die halb zerschossenen Drahtverhaue und setzen uns jeder in eine 60 m vor der Front liegende Deckung, die von dem andauernden Regen natürlich fußtief mit Wasser angefüllt ist. Wunderbare Gedanken erfüllen mich, nachdem ich die Furcht vor dem Unbekannten überwunden hatte, denn bei einem Sturmangriff sind wir rettungslos verloren. Ich fühle, welche Verantwortung auf meinen jungen Schultern ruht, indem ich über das Leben so vieler junger, tapferer Kameraden zu wachen habe und ein www.Flieger-Album.de



Kriegstagebuch, Seite !33



stolzes Gefühl schwillt meine Brust. Wir können deutlich die Franzosen sprechen hören, ebenso vernehmen wir das Husten der Feinde und das Rollen der feindlichen Wagen. Ich kauere mich zusammen und ziehe die Knie so hoch wie möglich an die Brust, denn der Dezemberwind ist eisig kalt und in den völlig durchnässten Kleidern doppelt zu spüren. Rechts von uns kann man mehrere Male Leuchtkugeln aufblitzen sehen, die von den Sachsen geschossen werden. Ab uns zu fällt ein Schuss von Seiten der Franzosen, der aber von uns als zwecklos nicht beantwortet wird. Wir atmen beim Eintreffen der Ablösung erleichtert auf und begeben uns schnell in den schützenden Graben, denn beim Aufflammen eines Scheinwerfers bieten wir in dem freien Gelände ein ausgezeichnetes Ziel. Nun sind wir an der Reihe zu schlafen. Ich suche die Hütte auf, wo sich unsere Lagerstätte befindet und krieche hinein. Ein kalter Schauer überläuft meinen Rücken, denn das Stroh schwimmt und Tropfen auf Tropfen rinnt von der nur mit Brettern und Grasplatten gedeckten Decke herab. Was schadet das aber alles einem Preußen? Nachdem man noch einen großen Schluck aus der mit Schnaps gefüllten Flasche getan hat, ist man bald vor Übermüdung eingeschlafen. Nach 2 Stunden bekomme ich einen unsanften Stoß, der mich aus meinen süßen Träumen von der Heimat aufstört. Schlaftrunken stelle ich mich eine Schießscharte und versuche zu beobachten. Der Regen aber hat wieder eingesetzt und man kann die Hand vor den Augen nicht sehen. Ich habe 2 Mäntel angezogen und die Zeltbahn um mich geschlungen, die jedoch nicht verhindern kann, dass der äußere Mantel auch durchnässt wird. Es ist nur ein Trost, dass die Haut wasserdicht ist. Ich unterhalte mich mit einem Kameraden von der Schulzeit und von den vergangenen schönen Tagen in der Heimat. Gegen 4 Uhr morgens durchbricht der Mond die Wolken und der Regen lässt nach. Nun kann man in etwa 300 m Entfernung einen weißen Streifen erkennen. Es ist der feindliche Schützengraben, aus dem Rauch aufsteigt. Die Franzosen haben anscheinend schon Öfen bekommen. Da unser Graben tagsüber im schwersten feindlichen Artilleriefeuer liegt, wird unsere Kompanie mit Anbruch der Helligkeit zurückgezogen. Wir marschieren todmüde durch den langen Laufgraben in das Wäldchen zurück. Hier bekommen wir Kaffee und www.Flieger-Album.de
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essen Frühstück. Darauf schlafen wir in den Unterständen, die ebenfalls sehr feucht sind, bis 5 Uhr nachmittags. Eine halbe Stunde später kommen die Feldküchen und bringen das ersehnte Essen, auch Kaffee wird empfangen und Schnaps für die Kälte in der kommenden Nacht. Ich sehe mir nun die Grabhügel näher an, die alle wunderbare kleine Grabsteine tragen. Unter den Gräbern befindet sich auch das eines Franzosen, das schönste von allen. Auf dem Grabstein hat eine geschickte Hand eingemeißelt: ´Hier starb ein tapferer Franzose den Heldentod fürs Vaterland´. Die Franzosen werden sich wundern, wenn sie nach Friedensschluss diese Inschrift lesen und das schöne Grab sehen. Um ½ 7 Uhr rücken wir in den vorderen Schützengraben zurück.“ 



12. Dezember 1914 Es gießt in Strömen. Wir müssen alle 6 Stunden 2 Stunden auf Posten stehen. Am Tage wird der linke Flügel wieder geräumt und wir kommen in die Reservestellung am Walde zurück. Ich sehe mir die Unterstände der Maschinengewehr-Mannschaften und der des Abwehrgeschützes an, die sehr gemütlich eingerichtet sind und sogar Fenster und Gardinen besitzen. 



13. Dezember 1914 Nachts regnet es wieder in Strömen. Am Tage schlafen wir in der Reservestellung. 



14. Dezember 1914 Es regnet ununterbrochen. Am Tage verbleiben wir in vorderer Linie. Ich habe ausnahmsweise einen ganz guten Unterstand gefasst, in dem wir den ganzen Tag schlafen, da man es draußen wegen des Regens www.Flieger-Album.de
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nicht lange aushält. Abends um 9 Uhr kommt die Ablösung. Die Posten werden abgelöst, die Stellung erklärt und dann haut alles heilsfroh ab. Nach dem Marsch über die Felder im Laufgraben zu gehen, ist zu langweilig, sammeln wir uns hinter dem Walde bei der Reservestellung und dann beginnt der Rückmarsch durch den fußtiefen Kot über Merlette nach Pegnicourt. Auf einem Boden werden wir untergebracht und schlafen auf einer dünnen Strohschicht, der man es schon ansieht, dass sich in ihr die Läuse nur so wohl fühlen müssen. 



15. Dezember 1914 Morgens reinigen wir so gut es geht unsere Mäntel, die wie ein Lehmpanzer aussehen und aufrecht stehen bleiben, wenn man sie hinsetzt. Nachmittags ist Gewehr- und Stiefelappell. Ich bekomme 1 Stunde Nachexerzieren mit mehreren anderen, weil wir die Stiefel wohl gereinigt, aber nicht geschmiert haben. Am Abend bekomme ich 3 große Weihnachtspakete. Was ist das für eine Freude! Bei einem Kerzenstummel liegt man auf seinem Boden und liest die Briefe. Tische und Stühle gibt es nämlich nicht. 



16. Dezember 1914 Morgens ist Besichtigung vor General v. Emmich, an dem wir stramm vorbei marschieren. Nachmittags stehe ich vor der Ortskommandantur und betrachte ein Bild, auf dem deutsche Soldaten an französische Zivilisten Brot verteilen. Da berührt mich eine alte französische Frau am Ärmel und deutet mit einem zufriedenen Gesicht auf das Bild und dann auf das Brot in ihrer Hand. Ja, die Zivilisten wurden so gut behandelt, wie es die Umstände erlaubten. 



17. Dezember 1914 www.Flieger-Album.de
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Morgens Exerzieren. Feldwebel Ruppin schleift uns nicht schlecht auf einem Acker vor dem Dorfe mit dem Blick auf den Pappel umsäumten Kanal. Nachmittags ist Appell in Zeltbahnen und Exerzieren. Wir sind ganz zufrieden, hat man doch wenigstens ein Dach über dem Kopfe. Außerdem gibt es viele Pakete und Liebesgaben aus der Heimat. Ja, es gibt sogar für jeden einen Trinkbecher voll Bier – und was das bedeutet, kann nur der entscheiden, der monatelang unter den härtesten Entbehrungen dieses köstliche Nass entbehrt hat. 



18. Dezember 1914 Morgens Exerzieren. Nachmittags Appell in Stiefeln. Es verbreitet sich das Gerücht, dass wir als Besatzung nach der Insel Borkum kommen sollen. Das ist natürlich eine Latrinenparole, wie es in der Feldsprache heißt. Nachmittags um 5 Uhr marschieren wir nach Neufchatel, wo wir ein schönes Quartier in der Oldenburgerstraße bekommen. Die Straßen hier sowie im ganzen besetzten Gebiet sind alle mit deutschen Namen versehen. Hier in Neufchatel liegt auch das Generalkommando. 



19. Dezember 1914 Am Morgen ist Anzug reinigen. Danach richten wir uns in unserer Bude etwas ein. Wir liegen auf Steinfußboden mit etwas Stroh darauf. Diesmal haben wir aber wenigstens einen richtig gehenden Tisch. Den schmutzigen Hof säubern wir vollständig, eine furchtbare Arbeit. Die Bewohner aus dem Hause sind wohl geflohen, wir sind die alleinigen Herren. Die meisten Möbelstücke sind schon als Feuerung in den Kaminofen gewandert, dessen Rohr durch eine zerbrochene Fensterscheibe in Freie führt. Mittags muss ich auf Wache. Die Posten werden von der Hauptwache aus abgelöst. Das Wachtlokal ist so eng, dass wir kaum sitzen, noch viel weniger schlafen können. Ich stehe mit einem Kameraden als Doppelposten am Westausgang des Ortes. Jedes Automobil wird angehalten und muss einen Ausweis vorlegen. Die www.Flieger-Album.de
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Nacht verläuft ruhig, nur das Rauschen des Flusses und von Ferne den Donner der Geschütze kann man hören. 



20. Dezember 1914 Alles freut sich auf die Ablösung, die mit ½ Stunde Verspätung eintrifft. Nachmittags ist Gewehr-Appell. Bruno Harthausen kommt für Bernhard, der Unteroffizier geworden ist, auf die Schreibstube. 



21. Dezember 1914 Morgens ist Exerzieren. Da bald Weihnachten ist, werden wir mit ungeheuren Mengen von Liebespäckchen überschüttet. 12 an einem Tage ist keine Seltenheit. Was muss da die Feldpost zu tun haben. Jeder Verwandte, jeder Bekannte sendet Päckchen. Besonders hervor tun sich dabei natürlich die kleinen Mädchen. Nachmittags marschieren wir über Menneville und Varicourt nach Agnicourt, wo wir einen Reserve-Schützengraben ausheben müssen. Um ½ 10 Uhr waten wir in dem ungeheuren Schmutz und Schlamm zurück, todmüde von der Arbeit und noch mehr von dem Marsche. 



22. Dezember 1914 Morgens Anzug reinigen und dann Exerzieren. Der Feldwebel schleift und friedensmäßig, trotzdem wir noch todmüde vom Tage vorher sind. Dazu müssen wir mittags wieder auf Wache. Auch da findet man keine Gelegenheit zum Ausschlafen. Abends spiele ich bei einer Geburtstagsfeier von Offizieren etwas Klavier. Auf Posten hat man etwas Unterhaltung. Im Hause gegenüber ist Exzellenz Emmich und der Herzog von Braunschweig bei einer Fliegerabteilung eingeladen. Wir beiden Posten tanzen draußen nach der Trompetenmusik. 
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23. Dezember 1914 Wir werden mittags abgelöst und müssen nachmittags wieder exerzieren. Eine schöne Anstrengung, weil man 2 Nächte so gut wie gar nicht geschlafen hat. Wir haben außerdem noch nicht einmal Zeit, um unser Essen zu uns zu nehmen. Darüber herrscht natürlich allseits Entrüstung. Um 5 Uhr muss ein Teil der Korporalschaft zum Christgottesdienst, während ich mit einem anderen einen niedlichen Tannenbaum schmücke und die Geschenke ausbreite. Die Heimat hat uns derartig versorgt mit Fettigkeiten, Wollsachen usw., dass wir sehr viel den Franzosen schenken mussten, um die Sachen nicht umkommen zu lassen. Die Einwohner standen staunend vor unserem Weihnachtsbäumchen. Die verhetzten Leute hatten uns wohl nicht so viel Herz zugetraut. Es ist doch ein eigentümliches Gefühl, zum ersten Male im Leben das Weihnachtsfest fern von der Heimat in Feindesland zu begehen. Man sieht manch eine stille Träne. Brief schreibend sitzen die meisten, die anderen singen unsere schönen Weihnachtslieder. 



24. Dezember 1914 Heute ist endlich einmal dienstfrei. Nach den anstrengenden letzten Tagen ist das eine wahre Erholung. Kann man doch wirklich einmal auf dem harten Steinboden ausschlafen. Das Frühstück mundet glänzend, da ja unendlich viele Liebesgaben zu verzehren sind. Sogar Bier wird ausgegeben, welches wir zu schätzen wissen. Auch der Sauerkohl aus der Feldküche (Hungerabwehrkanone) schmeckt glänzend. Am Nachmittag ist großes Brief schreiben. 



25. Dezember 1914 Am 2. Weihnachtstag geht schon wieder das Exerzieren los, morgens und auch nachmittags. Wir erfahren, dass wir am nächsten Tage die 92er im Steinbruch bei Berry au Bac ablösen müssen, weil der Herzog www.Flieger-Album.de
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von Braunschweig sein Regiment auch einmal in Neufchatel habe möchte. 



26. Dezember 1914 Morgens ist wieder Exerzieren. Onkel Fritz (Feldwebel Ruppin) schleift uns friedensmäßig. Wir müssen Parademarsch üben, bis uns die Zunge zum Halse heraus hängt. Nachmittags wurden 12 Mann unserer Kompanie zu einem neu aufgestellten Regiment abkommandiert. Unter ihnen sind auch meine Miteinjährigen Belli und Nolte. 



27. Dezember 1914 Morgens ist wieder Exerzieren. Heute Abend sollen wir nun wirklich in Stellung. Um 4 Uhr besucht mich mein früherer Schulkamerad Hans Brecke, worüber ich sehr erfreut bin. Um 5 Uhr rücken wir über Congy am Kanal entlang direkt zum Steinbruch. Ich komme sofort auf Unteroffizierposten, der nur 50 m vom Feinde entfernt liegt. Zu dem Posten führt nur ein ½ m tiefer Laufgraben, der vom Feinde völlig eingesehen werden kann. Schritt für Schritt, den Atem einhaltend, kriechen wir bei Mondschein den Berg hinunter, immer den Wolkenschatten ausnutzend. Am Tage ist eine Verbindung mit dem Posten unmöglich. 



28. Dezember 1914 Die Nacht verläuft ruhig. Zu je 2 Mann beobachten wir abwechselnd durch die Schießscharten. Gegen Morgen werden wir in an den Steinbruch zurück gezogen. Nur Schmidt und ich kriechen bei einem Befehlsempfänger in einem kleinen Loch mit unter und schlafen. Am Mittag empfangen wir unser Essen vor der auf der Sohle des 25 m tiefen Steinbruches in den Felsen gesprengten Küche. Der Steinbruch www.Flieger-Album.de
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hat überhaupt sein Aussehen riesig verändert, die reinste Festung hat man aus ihm gemacht. Neben der Küche sind Höhlen gesprengt, in denen je 24 Mann untergebracht werden können. Sogar elektrisches Licht ist darin angelegt und eine Alarmglocke, die vom so genannten Promenadendeck aus bedient wird. 



29. Dezember 1914 Abends muss ich wieder auf den vorgeschobenen Unteroffiziersposten, von dem eine Zugglocke nach der eigentlichen Stellung führt, da im Falle eines Angriffes doch niemand zurückkommen kann. 



30. Dezember 1914 Wir bemerken wieder nichts Besonderes, die Nacht verläuft ruhig. Nur ab und zu fallen die üblichen Gewehrschüsse oder eine Leuchtkugel von unserer oder feindlicher Seite erhellt minutenweise das Gelände, so dass man die hellen Grabenränder der feindlichen Stellungen und die Drahtverhaue erkennen kann. Diesmal bleiben wir auch am Tage auf dem gefährlichen Posten. Die feindliche Artillerie beschießt stark die Stellungen hinter uns, während wir von dem Feuer verschont bleiben wegen der großen Nähe ihrer eigenen Linien. Dafür werden wir aber umso mehr durch Gewehrgranaten belästigt. Auch unsere Minenwerfer sind tätig. Einen Franzosen sehen wir durch eine Mine zerfetzt durch die Luft fliegen. Trotz des Granatfeuers wärmen wir unser Essen auf den kleinen Spirituskochern. Abends geht’s bei Mondschein den gefährlichen Weg zurück und dann kommen wir wieder in die Höhle auf der Sohle des Steinbruches. 



31. Dezember 1914
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Heute schlafen wir fast ununterbrochen in der Höhle, in der eine ganz unerträgliche Luft ist. Man kann sich ja vorstellen, wie schlimm der Hecht ist, wenn man bedenkt, dass in dieser Höhle, die in den Felsen gemeißelt und gesprengt (ohne Fenster) und in der etwa 20 – 30 Mann eingepfercht sind, ein Kanonenofen stinkt, Strümpfe trocknen usw. Wir liegen in 2 Lagen übereinander auf Holzpritschen, die mit einer dünnen verlausten Strohschicht bedeckt sind. Eine elektrische Birne verbreitet ein kärgliches Licht. Jeder hat zu Kopfenden einen Kerzenstummel stehen, bei dem man die lieben Heimatbriefe lesen kann. Hier und dort sitzt einer und laust sich, die meisten schlafen ermüdet von der letzten Wache. Zu Feier des Tages kochen wir abends auf den kleinen Spirituskochern Grog und zünden die kleinen künstlichen Bäumchen an. Um 10 Uhr legt sich alles schlafen. Plötzlich werden wir um 12 Uhr von Leutnant Mackensen geweckt, alles muss heraustreten vor die Höhle. Prost Neujahr wird allerseits gerufen, dann singen wir gemeinsam „Es braust ein Ruf wie Donnerhall“. Mächtig bricht sich der Ton an der gegenüber liegenden Felswand und der Franzmann jagt ärgerlich ein paar Granaten heraus, die mit donnerndem Getöse an der Wand krepieren und uns noch einige verirrte Splitter bescheren. Hinterher singen wir noch wehmütig im Gedanken an unsere Lieben daheim „Nach der Heimat möchte ich wieder“ und begeben uns dann wieder zur Ruhe auf unserer harten Lagerstatt. 



Januar 1915



Da meine Tagebuchaufzeichnungen mit meinem Koffer nach meiner Verwundung (4. Juli 1915) verloren gegangen sind, muss ich mich damit begnügen, die Teilnahme am ferneren Kriege und meine Erlebnisse auf Grund der Feldpostbriefe an meine Eltern und meine Resi zusammen zu stellen. 
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2. oder 3. Januar 1915 Am 2. oder 3. Januar werden wir von den 92ern abgelöst und kommen in unsere alten Quartiere nach Neufchatel zurück, wo wir eisern mit Exerzierdienst beschäftigt werden. Das III. Bataillon kämpft in der Champagne. 



5. Januar 1915 Der Regimentskommandeur hat gewechselt. Oberstleutnant v. Roques ist von seinem Posten enthoben. Die Kompaniestärke hat sich durch Ersatz wieder auf 180 erhöht, nachdem sie bei Ypern auf 80 Mann zusammen geschmolzen war. 



11. Januar 1915 Wir liegen noch immer in Reserve. Wachen wechseln ab mit Exerzieren und kleinen Übungen. Feldpostbrief aus Neufchatel (veröffentlicht in der „Hildesheimer Allgemeine Zeitung und Anzeigen“ (Gerstenbergsche Zeitung). 



Liebe Eltern! Heute will ich euch kurz einen Gang durch den Ort, wo wir augenblicklich liegen, schildern. Es ist gegen 5 Uhr abends. Ich komme vom Besuch eines Freundes aus Monneville. Rechts von der Landstraße im Tale fließt rauschend die Aisne, die, geschwollen vom Regen, aus ihrem Bett getreten ist und die anliegenden Wiesen überschwemmt hat. Hinter einer Biegung der Straße tauchen die ersten Häuser von N… auf. Der Posten, der vor einem mit Dachpappe verkleideten Schilderhaus in gleichmäßigem Schritte auf und ab geht, fragt laut nach der Parole. Ich antworte: ´Hindenburg!` und werde ohne weiteres durch gelassen. www.Flieger-Album.de
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Links begrenzen die Straße kleine graue Häuser, vor denen schwatzend Franzosen stehen, die uns gezwungen freundschaftlich zunicken. Rechts ist eine Ballonabwehrkanone zu sehen, bei der einige Artilleristen mit der Reinigung beschäftigt sind. In langem Zuge kommt mir eine Fuhrparkkolonne entgegen, kurz dahinter ein Packwagen, beladen mit verspäteten Weihnachtspaketen. Vor einem von den hier stationierten Fliegern eröffneten Laden staut sich eine große Menge Soldaten von allen möglichen Regimentern, die ihre Anwesenheit in dem Städtchen benutzen, um alles Nötige einzukaufen. Nun komme ich über eine große Brücke, auf der ein Posten steht. Ich bin kaum an ihm vorbei, als ein Schuss fällt. Wie ich ihn erschrocken frage, wonach er geschossen hat, weißt er auf eine Flasche unten im Wasser, die gut versiegelt ist. Er hat den Befehl, alle Flaschenposten abzuschießen, denn der Fluss nimmt seinen Lauf direkt nach den feindlichen Stellungen. Auf einem Platz vor der schönen Kirche spielt die Kapelle des hier zur Korpsreserve liegenden Regiments flotte Militärmärsche. Der Platz ist gefüllt von Zuhörern. Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften, alles lauscht den Klängen der Musik und macht ehrerbietig dem kommandierenden General S. Ex. v. Emmich und dem Herzog von Braunschweig Platz, die im Gespräch vertieft auf der Straße auf und ab gehen. Allmählich wird es dunkel, die Musik verstummt und die Zuhörer begeben sich in die Quartiere. Die Straße ist nun taghell von den elektrischen Lampen beleuchtet, die unsere Pioniere angelegt haben. Rechts vor dem mit Efeu umrankten Schlösschen steht ein Posten. Hier wohnt nämlich der kommandierende General. Aus einem anderen Hause ertönen die Klänge einer Ziehharmonika und aus kräftigen Kehlen erklingt das Lied ´Es braust ein Ruf wie Donnerhall..`. Einige meiner Kameraden kommen mir mit Kochgeschirr entgegen, um bei der Feldküche Kaffee zu empfangen. Ich beeile mich, um in mein Quartier zu kommen, denn ich will noch Briefe schreiben. Meine Kameraden liegen auch schon auf ihrem Strohlager und unterhalten sich von der Heimat und von dem hoffentlich bald kommenden Frieden. Viele Grüße und Küsse Euer Werner www.Flieger-Album.de
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16. Januar 1915 Wir befinden uns wieder im Schützengraben südlich des Steinbruches von Berry au bac. Da ich jetzt den Dienst als Gruppenführer versehe, habe ich es etwas besser als bisher. 



19. Januar 1915 Das Bataillon liegt wieder in Neufchatel (4 Tage). Ich habe sehr über Läuse zu klagen. Alles Fenchelöl befreit nicht von den Biestern. Neuerdings leiste ich Dienst als Unteroffizierdiensttuer. Moritz Breme, der zum Entlausen hier ist, besucht mich. 



22. Januar 1915 Wieder im Schützengraben. Wir haben die 79er abgelöst. Die Stellung ist ganz angenehm. Es gibt schon Unterstände mit Dachpappendach, auf dem sich eine handbreite Schicht Erde befindet, zum Schutz gegen Schrappnellkugeln und Granatsplitter. Die Posten stehen abwechselnd alle 2 Stunden. Ich selbst wechsele mich mit den Unteroffizieren im Kompaniedienst ab. Seit Tagen trage ich mich mit dem Gedanken, aktiver Offizier zu werden. Baron von Zuydwyck brachte mich auf die Idee. Es herrscht allerseits Freude über unser Vorgehen bei Soisson. Abends können wir kaum die Post erwarten. Die vielen Mädels und Verwandten meinen es aber auch mit den Päckchen recht gut. Unser Leutnant Mackensen hat einen Unterstand mit einer richtig gehenden Tür, der mit einer 1 m dicken Schicht Erde eingedeckt ist. Da ich hoffe, bald Unteroffizier zu werden, habe ich mir feldgraue Tresse schicken lassen. 
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Heute bin ich Unteroffizier und Bruno Harthausen Gefreiter geworden. Das Kaisergeburtstagsfest wird festlich begangen, da wir wieder zur Reserve an Neufchatel liegen. Abends feiern wir Unteroffiziere mit Leutnant Mackensen und Lt. d. R. Meyer zusammen. Ich schreibe nach Hause, sie möchten mir die Papiere schicken, die zur Annahme als Fahnenjunker erforderlich sind. Es geht das Gerücht, dass unser Korps wieder etwas nach links verschoben werden soll. Hans Brecke besucht mich (ein Schulkamerad). 



Februar 1915



6. Februar 1915 Wir liegen in Bourgogne. Heute wurde ich durch Leutnant Mackensen dem Regimentskommandeur vorgestellt und als Fahnenjunker angenommen. Mittags und abends aß ich am Mittagstisch der Offiziere der 5. und 6. Kompanie (Leutnant Mackensen, Becker, Giesecke, Meyer). Mit dem Fahnenjunker Müller (5. Komp.) ziehe ich zusammen in ein Stübchen im Hause der Offiziere. Durch die Annahme als Fahnenjunker habe ich manche Diensterleichterung. 



15. Februar 1915 Wir liegen abwechselnd 4 Tage im Schützengraben und zur Reserve in Bourgogne. Unsere Stellung liegt anschließend rechts vom Kanal, sie ist der eigentlichen Linie 800 m vorgeschoben und ist verstärkt durch fest eingebaute Maschinengewehre, die im Falle eines Angriffs das Vorfeld vor den eigentlichen Schützengräben schützen sollen. Die Stellung ist sehr gut ausgebaut, während wir bei Berry au bac lagen. Sogar Unterstände für 15 – 20 Mann sind in den Felsen getrieben. Wir liegen direkt oben auf dem Damme des Kanals, der sich mindestens 10 m über www.Flieger-Album.de
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der Wasserfläche befindet. Unsere Stellung ist stark befestigt durch Drahthindernisse und rechts sogar durch ein Minenfeld. Der Franzose liegt auf 80 m gegenüber. Nachts habe ich verschiedene Patrouillen gemacht, bei denen wir auf dem Bauche kriechend fast bis zum feindlichen Drahthindernis gekommen sind. Es ist selbstverständlich, dass man als Fahnenjunker an jeder Patrouille teilnimmt. Sonst leiste ich Dienst als Unteroffizier, wohne aber bei Lt. Meyer mit im Unterstand. Jeden Tag wechseln wir auf Feldwache mit einem anderen Zuge unserer Kompanie, die in einem Einschnitt des Dammes 500 m weiter zurück liegt und ebenfalls in Unterständen ganz gut untergebracht ist. Ich nehme Verbindung auf mit dem Fahnenjunker Viereck, der als Gewehrführer bei der M.G.K. auf vorne mit in Stellung liegt. Die Züge der Kompanie, die hinten liegen (2), müssen nachts schanzen und arbeiten an der Vervollkommnung des Grabensystems. Hinten in Bourgogne sind die Quartiere sehr gut. Die Straßen tragen deutsche Namen und sind sauber gehalten. Abends muss ich öfter am gemütlichen Beisammensein der Offiziere im Kasino teilnehmen. Mittags spielt auf dem Marktplatz die Regimentskapelle. Die Zeit wird ausgefüllt mit Exerzieren, Appell usw. Sonntags morgens werden wir zum Gottesdienst in eine riesige Höhle geführt, in der unser ganzes Bataillon Platz findet. Hunderte von Stufen führen hinab in die Tiefe. Erleuchtet wird der riesige Felsendom durch elektrische Kerzen. Am 15. war ich zum Bataillonskommandeur, Hptm. Schimmelpfeng zum Essen eingeladen. Er ist ein allerseits beliebter, famoser Herr, der keinen guten Tropfen verschmäht, aber ein Herz für seine Leute hat. Seine mit allen möglichen Drahtinstrumenten, Blechdeckeln usw. versehene Kapelle spielte die Beschießung von Bourgogne, ein lustiges, selbst erfundenes Musikstück, in dem das Geräusch einer Granate nachgemacht wird, die mitten in die auf dem Marktplatz spielende Kapelle einschlägt. Auch Lt. Dieckmann, der seinen Vetter Fähnrich Dieckmann eingeladen hatte, war sehr nett. Ab und zu wurde Bourgogne beschossen. Zur Strafe dafür machte dann jedes Mal unsere Artillerie einen Feuerüberfall auf Reims. Einmal traf eine Granate direkt unser Hausdach. Es war ein unangenehmes Gefühl zu wissen, dass jeden Augenblick so ein Biest von Granate kommen konnte, wenn www.Flieger-Album.de
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man nichts ahnend im Hause saß. Aber auch hieran gewöhnte man sich bald und ging bei einer Beschießung kaum noch in den Heldenkeller. 



19. Februar 1915 Ich nehme an einem mehrwöchentlichen Gruppen- und Zugführerkursus in Bourgogne teil, der von Hauptmann von Losch I.R. 92 geleitet wird. Während der 4 Tage, in denen sich die Kompanie in Bourgogne befindet, esse ich mit den Offizieren zusammen. Der Dienst in dem Kursus wird sehr scharf gehandhabt. Wir alle stehen mit dem Gewehr in der Front, die nach und nach von jedem übernommen wird. 



22. Februar 1915 Ich werde zum ersten Male zum E.K. II eingegeben, wegen der Kiste am 27. September, ich werde es aber diesmal noch kaum bekommen, da das ganze Regiment nur 10 zugeteilt bekommen hat. Lt. Mackensen hat vom Regimentskommandeur die Erlaubnis bekommen, mich sofort nach meiner Beförderung zum Fähnrich zum Offizier einreichen zu dürfen. Darüber bin ich natürlich sehr glücklich. 



März 1915



23. März 1915 Der Kursus ist beendet. Ich ziehe also wieder alle 4 Tage mit in Stellung rechts vom Kanal. Uns gegenüber muss ein Kerl mit einem Zielfernrohrgewehr liegen, der durch die Schießscharte einen unserer besten Leute erledigt. Auf dem Kanal schicken uns die Franzosen ein kleines Segelschiff mit einem üblen Witzblatt über Kaiser Wilhelm und www.Flieger-Album.de
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einem Stückchen Brot für die "verhungernden Deutschen". Wir senden bei günstigem Wind das Brot mit einer Leberwurst zurück. Am Tage schießen wir viel aus den Scharten. Nachts wird scharf aufgepasst. Drei Horchposten, die je 10-15 m vorgeschoben sind, sorgen dafür, dass sich kein Feind ungesehen nähern kann. Ich mache wieder verschiedene Patrouillen. Da nur ganz vereinzelt Tannenbäumchen stehen, ist das ein gefährliches Unternehmen, zumal alle Augenblicke die Franzosen Leuchtkugeln abschießen und dauernd Beunruhigungsschüsse abgeben. Einmal holen wir aus dem feindlichen Horchpostenloch die abgeschossenen Patronenhülsen. Da die Stellungen nur 80 m voneinander entfernt sind, hört man auf den Patrouillen jedes Wort. Leider werden beim Abschießen einer Gewehrgranate 2 Unteroffiziere unserer Kompanie verwundet. Die Granaten krepieren nämlich oftmals direkt über der Gewehrmündung bei Abschuss. In der Reservestellung ist für Lt. Mackensen eine Bude gebaut, die ganz famos eingerichtet ist. Trotzdem sie nur 700 m hinter der Front liegt, ist sie mit Türen, Fenstern, Gardinen, Teppichen, bequemen Stühlen usw. versehen. Wenn ich auf Feldwache liege, komme ich mittags zum Essen durch den Laufgraben zurück. Nachmittags wird oft gemütlich Doppelkopf gespielt. Ab und zu stört uns eine feindliche Granate aus unserer Ruhe, im Allgemeinen haben wir aber nicht viel unter dem feindlichen Feuer zu leiden. Nur einige Punkte der Gräben nimmt der Franzmann in ganz bestimmten Zeiten unter Feuer; er bildet sich wohl ein, dass in dieser Zeit Ablösungen stattfinden. 



April 1915



3. April 1915 Wir sind jetzt 8 Tage vorne in Stellung und 4 Tage hinten. Vorne bin ich jetzt stellvertretender Zugführer. Wir sind jetzt lieber vorne als in Bourgogne, da das Nest jetzt zu oft beschossen wird. Ein www.Flieger-Album.de



Kriegstagebuch, Seite !49



Vergeltungsfeuer auf Reims bei Nacht sah ganz wunderschön aus. Man sah die Granaten von allen Seiten wie Kometen durch die Luft sausen. Riesige Feuer brachen drüben aus. Damit sie nicht löschen konnten, wurden andauernd Schrappnells hinterher gejagt. 



6. April 1915 Die Läuseplage ist ganz fürchterlich. Fenchelöl – Oxalsäure, nichts will helfen. Heute erfahre ich, dass ich mit dem 22. März Fähnrich geworden bin. Stolz mache ich mein Portepee und die silbernen Kokarden fest. 



8. April 1915 Wir machten nachts einen wüsten Feuerüberfall auf die feindliche Feldwache, die uns auf 80 m gegenüber liegt. Unsere sämtlichen schweren und leichten Geschütze feuerten. Bei der Knallerei konnte einem ganz schwummerig werden, da ja die Granaten alle haarscharf über uns hinweg pfiffen. Da die Franzosen glaubten, wir würden angreifen, bekamen wir natürlich auch ein ekelhaftes Feuer. Leuchtkugeln sausten durch die Luft, Granaten krepierten, InfanterieMaschinengewehre hämmerten. Ein Mordslärm. Erst stundenlang hinterher kehrte wieder Ruhe ein. Die feindliche Stellung und die Drahtverhaue sehen wüst aus am nächsten Morgen. Es geht das Gerücht, dass wir fortkommen sollen. 



16. – 27. April 1915 Wir werden aus unserer Stellung vor Reims abgelöst und marschieren nach Blanzy, wo bis zum 26. Manöver stattfinden. Ich werde in diesen Tagen Degenfähnrich. (Es hat somit die Wahl zum Offizier stattgefunden.) Auf meinen Degen am Unterschnallkoppel bin ich sehr www.Flieger-Album.de



Kriegstagebuch, Seite !50



stolz. Mit der Etappenpost bekomme ich von den Eltern einen Offizierskoffer. Es ist überhaupt rührend, in welchem Maße die Eltern während des Krieges für mich sorgten. Jeder Wunsch, den ich brieflich äußerte, wurde sofort erfüllt. Die andauernden Manöver deuten darauf hin, dass wir im Bewegungskrieg verwandt werden sollten und tatsächlich werden wir auch am 26. in Bazancourt nachts um 1½ verladen. Wohin es eigentlich ging, wusste noch nicht einmal unser Bataillonskommandeur, Hauptmann Schimmelpfeng. Wir Fähnriche wurden mit im Offizierswagen untergebracht (I. Klasse). Die Fahrt durch Deutschland war wunderbar. Überall noch große Begeisterung. Durch das schöne Moseltal und Lahntal fahren wir über Marburg und Kassel bis Hann. Münden, wo wir sehr gut verpflegt wurden. Wohltuend empfindet man während der Fahrt den Anblick der wohlgepflegten Äcker. Das Herz jubelt vor Freude, dass wir einmal wieder unser geliebtes Deutschland unter uns haben. Jedes deutsche Mädchen wird wie ein Wunder angestarrt. Etwas Heimweh will doch das Herz beschleichen, als ich nach 9-monatlicher entbehrungsreicher Kriegszeit so dicht an der Heimat vorüber fahre. 



28. April 1915 Am heutigen Abend werden wir in Engelsburg bei Leipzig verpflegt. Es wird uns zur Gewissheit, dass unser Ziel Russland ist und wirklich fahren wir jetzt südwärts. Von weitem sehen wir das Riesengebirge mit den schneebedeckten Kuppen. Ein Kasten Bier und eine Flasche Cognac trösten uns, dass wir bald wieder unser Vaterland verlassen sollen. In Görlitz, wo wir Aufenthalt haben, kaufe ich mir eine Pistole und Munition, ebenso Wickelgamaschen, die zum Gebrauch in Russland besonders empfohlen werden. 



29. April 1915
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Wir erhalten die erste Verpflegung in Österreich, und zwar in Oderberg. Unsere Bundesbrüder erwarten anscheinend viel von unserer Hilfe, denn wir werden ausgezeichnet verpflegt. Selbst Freibier steht auf dem Tisch. Wir essen als Fähnriche natürlich immer mit am Offizierstisch. 



30. April 1915 Heute fahren wir über Isolwa, Varna, Ruttka und Roscahegy. Wir genießen die wunderbare Aussicht über die vollständig mit Schnee bedeckten Häupter der Hohen Tatra. Eigenartig muten uns die Bewohner an, die Kleider aus Schaffell tragen. Die Ungarn jubeln uns begeistert zu, während die Galizier alles unbeteiligt an sich vorüber ziehen lassen. 



Mai 1915



1. Mai 1915 Endlich werden wir in Neu-Sandec ausgeladen. Wir marschieren nach dem Ausladen noch etwa 15 km und kommen dann ins Quartier auf einem abgelegenen Bauernhofe. 



2. Mai 1915 Heute geht es sehr früh los und wir marschieren bei fürchterlichster Hitze und unheimlichem Staub bis Gorlice. Der Feind ist heute völlig geschlagen, der erste Ansturm unserer Garde vor uns ist geglückt. Leider hat diese auch erhebliche Verluste gehabt. Wir schlagen im Dunkeln auf dem Marktplatz in Gorlice Zelte auf und gehen zur Ruhe über. www.Flieger-Album.de
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3. Mai 1915 Sehr früh wird geweckt. Als wir aus den Zelten kriechen, sehen wir erst, wo wir die Nacht zugebracht haben. Die Stadt ist ringsumher völlig zerschossen. Am Nordrand befinden sich die gut ausgebauten russischen Stellungen, die voller Toter sind. Unserer Artillerie muss meisterhaft geschossen haben. Leider liegt auch manch deutscher Gardesoldat (Bayern) vor den Gräben und in der Stadt, in der die Rusci anscheinend Haus für Haus verteidigt haben. 20 km sind die Russen gestern zurückgegangen. Unser Corps gehört zur 11. Armee, die von Generalfeldmarschall Mackensen geführt wird. 



4. Mai 1915 Gewaltmarsch bei rasender Hitze, dann Bivrnac bei Kryg. Tausende von Gefangenen kommen an uns vorüber. 



5. Mai 1915 Wir nehmen Zmigrod, das hoch auf einem Berge liegt, im Sturm. Die Russen haben anscheinend nur wenige Leute zurück gelassen, denn das Feuer ist schwach, in Folge dessen haben wir nur geringe Verluste. In Gruppen durchstreifen wir das Nest und schließen uns auf der anderen Seite wieder zur Marschkolonne zusammen. Bei der Einnahme der www.Flieger-Album.de
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Stadt werden zahlreiche Gefangene gemacht. Eine russische Feldküche kann die 15. Kompanie gut gebrauchen. Die 13., 14. und 15. Kompanie hatten nämlich nur Rollwagen mit darauf montierten Kesseln als Feldküchen. Abends beziehen wir Alarmquartier, da unser Emmich schon sehr weit vorgerückt ist und wir ringsum von Feinden umgeben sind. Noch im Dunkeln nach starkem Gewehrfeuer Alarm. 



6. Mai 1915 Wir marschieren auf einer von feindlicher Artillerie beschossenen Straße schnell vor und liegen dann geschlossen an einem Abhange mit der Front nach Dukla. Unseren Rücken deckt das III. Bataillon, das bei einem Sturm auf eine sehr stark befestigte Höhe starke Verluste erleidet. Wir schicken Patrouillen aus, die die Russen abfangen, die von einem anderen Korps aus dem Duklapass gedrängt werden. Emmich(?) hat sich mit unserem Korps wie ein Keil in die russische Front geschoben und verschließt somit den Ausgang des Passes. Abends beschießt unsere ganz frei auf der Höhe stehende Feldartillerie andauernd die Duklastraße. Die Artilleristen, die sich anscheinend in ihrer Haut ganz sicher fühlen, haben sogar große Feuer bei den Geschützen angezündet und singen. Andauernd werden Gefangene eingebracht. Auch ich hole mir einen russischen Leutnant und einige Mann während einer Patrouille. Unsere Armee hat bisher schon über 20.000 Gefangene gemacht. 



8. Mai 1915 Wir nehmen nach scharfen Märschen an mit Leichen besäten Feldern vorüber Quartier in Klimkowka. 



9. Mai 1915
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Wir liegen als Reserve bei Besko (Rymanow). 



10. Mai 1915 Im Dunkeln lösen wir die Truppen vor uns ab und besetzen eine sehr steile Höhe bei Besko. Ein Zug liegt in 2 Grabenreihen übereinander auf der Höhe, während ich mit den beiden anderen den Rest der Nacht auf dem diesseitigen Abhang in schnell gegrabenen Erdlöchern verbringe. Kaum haben wir unseren Kaffee zu uns genommen, als plötzlich schlagartig scharfes Gewehrfeuer einsetzt. Wir besetzen sofort einzeln die vorderen Gräben und sehen, wie sich ungeheure Russenmassen im wahrsten Sinne des Wortes zu Klumpen geballt wie eine führerlose Herde, gedeckt durch Nebelschwaden, heranwälzt. Unheimlich knattern die feindlichen Geschosse, schwere Artillerie deckt uns ein, schießt aber meistens etwas zu weit. Unser Glück. Nun sind sie nahe genug heran, der Feuerbefehl wird gegeben und aus unserer Etagenstellung speien Maschinengewehre und Gewehre Verderben. Aber nun, was ist los? Wie fortgefegt sind die braunen Massen. Deckung haben sie gesucht in Gräben, hinter Bäumen usw. Mit fabelhafter Geschwindigkeit graben sie sich ein. Nun erscheint ein Beobachtungstrupp von unserer Mörserbatterie, die wir gestern in Stellung gesehen hatten. Nach Sekunden schon sausen die Zuckerhüte von 21 cm durch die Luft. Man kann ihre Bahn verfolgen. Furchtbar müssen sie wirken. Ein Fabrikgebäude, hinter dem sich eine Kompanie Russen verborgen hatte, wird eingedeckt. Das Infanteriefeuer ist eingeschlafen, da sich der Feind nicht regt und nur vereinzelte Gewehrschüsse heran sendet. Leider haben wir bei dem 1. Feuer mehrere Verluste an Toten zu beklagen. Alles beobachtet die grausige Wirkung der schweren Geschosse vor uns in der weiten Ebene. Da, plötzlich sehen wir eine ganze russische, anscheinend schwere Batterie herankommen, für Infanteriefeuer unerreichbar, aber schon hat der Beobachter das Ziel erfasst. Ein Schuss zu weit, der nächste mitten hinein in die Kolonne. Alle Geschütze stoben auseinander, fürchterlich war die Wirkung. Wir sehen die Batterie am nächsten Tage im www.Flieger-Album.de
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Vorbeimarsch. Ein Geschütz war in einem Bauernhof stecken geblieben, eines in einen Fluss gefahren, die Pferde ertranken. In eins war auf der Straße ein Volltreffer hinein gesaust und hatte es völlig zerrissen. Ein halber Leichnam hing zerfetzt oben im Baum. Doch nun zurück zum Gefecht. Wir sehen plötzlich, dass sich auf der Höhe rechts vor uns etwas bewegt. (Links geht der Blick in die weite Ebene.) Bei genauem Hinsehen mit dem Feldstecher stellen wir fest, dass es ein an einem Bajonett befestigter weißer Lappen ist. Nun winkt unser Leutnant Mackensen und plötzlich erscheint mit erhobenen Händen ein Rusci und läuft mit riesiger Geschwindigkeit zu uns über und will allen die Hand drücken. Andauernd fegen die Granaten noch in die feindlichen Linien. In dem Moment aber, wo der Russe unsere Linie erreicht hat, wimmelt auf einmal die Ebene vor uns. Erst denken wir an einen Angriff, dann sehen wir aber, wie alles Tücher schwingt und die Gewehre mit dem Bajonett nach unten in den Boden rammt und sich eiligst mit erhobenen Händen nähert. Wir treten aus den Gräben und nehmen die Kerls in Empfang. Unheimliche Massen ergeben sich, wir sind gar nicht in der Lage, sie zu zählen. Nun ziehe ich mit einigen Leuten auf Patrouille. Wir durchsuchen die halb rechts vor uns liegende Höhe und die Fabrik, nichts ist mehr vom Feinde zu sehen, er ist ausgekniffen oder hat sich größtenteils ergeben. Wir marschieren noch im Dunkeln vor. 



11. Mai 1915 Marsch über Corcy (?). Unterwegs sehen wir, wie 5 Galizier von Österreichern wegen Leichenberaubung aufgehängt werden. Ein Österreicher macht an einem kleinen Baum eine Schlinge, der nächste hebt den Verbrecher hoch, steckt den www.Flieger-Album.de
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Kopf durch die Schlinge und lässt dann los. Der Galizier zuckt noch ein paar Mal und hat sein Lebenslicht ausgeblasen. In Gurki (?) beziehen wir Quartier. 



12. Mai 1915 Anstrengender Marsch bis Lutschka. 



13. Mai 1915 Marsch über Blarowa (?) nach Borektari (?). 



14. Mai 1915 Marsch bis Tytschin. 



15. - 17. Mai 1915 Marsch über Przcwork (?) und Rozborz (?) bis Pelkinie (?). Die Märsche sind immer wahnsinnig anstrengend. Feste Straßen gibt es ja in Galizien so gut wie gar keine, deswegen marschieren wir die meiste Zeit auf Sandwegen, auf denen man teils bis zum Knöchel einsinkt. Dazu kommt die afrikanische Hitze, die das ihrige dazu beiträgt, uns das Leben sauer zu machen. Nebenbei muss ich als 3. Quälgeist das Ungeziefer www.Flieger-Album.de
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erwähnen. Jeder Offizier und alle Leute sind voll von Läusen und Flöhen. Am Spätnachmittag langen wir bei Pelkinie (?) an, wo wir Mittagessen empfangen. Nicht weit entfernt ist einer unserer Flieger gelandet, der Meldung vom Feinde bringt. Im Laufe der Nacht werden wir allmählich weiter vorgezogen, es gilt im Morgengrauen den Übergang über den Pass zu erzwingen. Von Ferne hören wir das scharfe Knattern von Infanteriegewehren und Maschinengewehren. Vor uns befinden sich die 92er und die unsrige M.G. Kompanie schon im Kampf mit den Russen. 



18. Mai 1915 Gerüchteweise verlautet, dass die 10er Pioniere versuchen, eine Brücke zu schlagen, trotzdem der Feind noch das andere Ufer besetzt hält. Hinter uns, etwa 100 m entfernt, steht eine Batterie unserer Feldartillerie. Salve auf Salve jagt sie aus ihren Rohren. Zischend und pfeifend jagen die Granaten über uns hinweg, indem sie einen deutlich sichtbaren feurigen Schweif hinterlassen. Trotz des unheimlichen Getöses schlafen wir auf einem Bündel Stroh, bis wir im Morgengrauen ein vor uns liegendes Dorf durchschreitend in weit auseinander gezogenen Schützenlinien vorgehen, um nach Überschreitung einer Ebene kurze Zeit an der Uferböschung des San Deckung zu finden. Die 92er und unsere M.G.K. haben durch das Wasser watend das andere Ufer trotz des starken feindlichen Feuers gewonnen, nachdem die Pioniere nach starken Verlusten vergeblich versucht hatten, eine Pontonbrücke zu schlagen. Nun haben unsere Truppen aber einen kleinen Brückenkopf drüben gebildet, so dass die Brücke www.Flieger-Album.de
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fertig gestellt werden kann. Ununterbrochen bersten bei uns die feindlichen Granaten. Einem Pionier werden beide Beine abgerissen, mehrere Mann unseres Zuges verwundet, da kommt der Befehl, die nun vollendete Brücke zu überschreiten. Einzeln gewinnen wir im Artilleriefeuer das andere Ufer, wo wir mit Gewehrfeuer aus der rechten und linken Flanke empfangen werden, denn bisher sind nur wenige hundert Meter des Ufers von uns besetzt. Nun wird eine Kompanie nach der anderen in der Mitte eingesetzt, während sich die Flügel an den Ufern entlang fortschieben. Ein undurchsichtiges Dickicht müssen wir durchschreiten, während wir von unsichtbaren Feinden stark beschossen werden. Meine Gefechtsordonanz neben mir bricht zusammen, etwas von seinem Gehirn klebt an meinem Helmüberzug. Doch ununterbrochen schieben wir uns langsam vor, nur immer mit dem Gedanken, aus diesem elenden Dickicht heraus zu kommen. Alle paar Meter stoßen wir auf verlassene Schützenlöcher, aus denen wir soeben noch beschossen worden sind. Endlich erreichen wir einen Wall, der Busch hört auf und wir sammeln uns aufatmend im Schutze der Erhöhung. Lt. d. Res. Viereck M.G.K. 92 wird schwer verwundet an uns vorüber getragen. Vor uns, hinter einer Ebene durchzogen von einzelnen Bäumen, liegt das Dorf Wiacrownica (?), das wir sobald wie möglich stürmen wollen. Schnell werden die Schützenlinien, die in dem Dickicht auseinander gezogen und zerstört waren, wieder hergestellt, und gruppenweise stürzen wir auf Befehl vorwärts, umschwirrt von Infanteriegeschossen und Granaten. Unsere M.G. hämmern, Schrappnells sausen in den Dorfrand und wir jagen an Geschossen heraus, bis die Läufe glühend heiß sind. Die Sonne brennt, keuchend springen wir vor, immer dichter kommen wir an das Dorf heran. Das feindliche Feuer wird schwächer, und als wir auf Sturmentfernung heran sind, laufen uns die Russen mit erhobenen Händen entgegen. Ich stürme mit meinem Zug weiter, die Artillerie, die uns eben noch aus nächster Entfernung beschossen hat, wollen wir fassen. Da, am jenseitigen Dorfrande angekommen, sehen wir sie in Karriere (?) verschwinden. 1000 - 1400 M. Visier 1200. Lebhaft feuern. Jeder schießt, was er rauskriegt. Wir sind aber von dem anstrengenden Sturm zu ermattet, wir schießen unsicher, die Batterie www.Flieger-Album.de
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entkommt. Wir überschreiten die soeben verlassene Batteriestellung und halten auf Befehl an einem Chausseegraben, wo die Schützenlinie wieder hergestellt wird. Da - eine Salve Schrappnells, sie geht zu weit. Mit fabelhafter Geschwindigkeit graben wir uns in den weichen Sand ein. Bei der vierten gut sitzenden Salve sind wir schon geschützt. Ich habe selten so gearbeitet wie in den Sekunden. Die soeben wieder aufgefahrene Batterie sendet uns hohnvoll ihre Grüße, kein Wunder, wenn wir eine Wut zum Platzen haben. Ein Galizier, bekleidet mit einem weißen Lammfellmantel, sucht nach Feindesseite zu entwischen. Eine Kugel meines Nebenmannes legt ihn um. Inzwischen ist es dunkel geworden. Das Feuer hat aufgehört, die Feldküchen rollen heran und wir empfangen bei einem Friedhof Essen. 



19. Mai 1915 In der Dämmerung bauen wir einen Schützengraben oder vielmehr wir graben einzelne Schützenlöcher, in denen wir bis zum Mittag liegen bleiben, während wir andauernd vom Feinde beschossen werden. Ein unvorsichtiger Kamerad neben mir wird durch Kopfschuss getötet. Endlich, am Nachmittag, kommt der Befehl zum Angriff. Sprungweise gehen wir über die Steppe vor. Da unser Anschlussregiment links schon etwas weiter vor ist, lässt das zuerst starke Feuer bald nach. Die Russen kneifen. Bald können sich die Kompanien sammeln und mit einem dünnen Schützenschleier mehrere hundert Meter vorgeschoben, folgen wir geschlossen nach und marschieren bis Kubachy, einem kleinen Dorfe nahe an der Lubaczowka, wo wir wieder eine Front bilden und uns an einem Waldrande eingraben. Einige Postierungen werden bis über die Lubaczowka vorgeschoben. Die Nacht über bleiben wir hier liegen. 



20. Mai 1915
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Ebenso. Heute bekomme ich zu meiner großen Freude das Eiserne Kreuz II. Klasse, nachdem ich schon zweimal vergeblich eingereicht war, für den Sturm auf Wiaczownika (?). 



21. Mai 1915 Wir werden aus der Front herausgezogen und lösen die Garde 10 km östlich von uns in ihren Stellungen ab. Auf dem Wege dorthin kommen wir über das Schlachtfeld an Bergen von eroberten Gewehren, Granaten, M.G.s usw. vorbei. Die Verpflegung ist wieder sehr schlecht, glücklicherweise kommt die erste Post seit unserem Abtransport von Frankreich wieder durch. Die Garde hatte uns schon brusttiefe Schützengräben hinterlassen. Wir bauen uns im Verlaufe der Nacht noch Unterstände. 



22. Mai 1915 Wir liegen noch rechts von Buczyni im Graben und werden dauernd sehr scharf von feindlicher Artillerie beschossen. Ein Kugelbaum dicht hinter unserem Graben dient anscheinend als Richtpunkt. 



23. Mai 1915 Mittags erfahre ich, dass ich mit dem 8. Mai zum Leutnant befördert bin. Daraufhin erhalte ich die Führung des 3. Zuges. Mittags werden wir aus den Stellungen heraus gezogen und etwas westlich verschoben in den Wald von Olchowa, in dem wir zur Reserve liegen und uns zum Schutze gegen Artilleriefeuer eingraben. 
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Heute werden wir alarmiert. Das III. Bataillon liegt vor uns in hartem Gefecht. Über eine weite Ebene hat es die stark befestigten Stellungen des Feindes erstürmt und sich darin eingenistet, weil das weitere Vorgehen wegen des starken feindlichen Feuers nicht möglich ist. Bei dem Angriff ist Bernhard Harthausen gefallen. Wir liegen an einem Waldrande in Reserve, bis der Befehl kommt, wir sollten die vorderen Linien verstärken. Einzeln, manchmal gruppenweise, gehen wir in dem scharfen Feuer vor. (Ich bin lieber in der vordersten Linie, da man als vorgehende Reserve demselben Feuer wie vorne ausgesetzt ist, aber doch vorne wenigstens selber feuern kann.) Mit verhältnismäßig geringen Verlusten langen wir unter Ausnutzung der vorhandenen Löcher in der Dämmerung vorne an und nisten uns auch im Graben ein. Bei Dunkelwerden holen die Essenholer von jeder Gruppe in je 9 Kochgeschirren das Essen von der nach vorne gezogenen Feldküche. Bruno Harthausen beerdigt persönlich seinen Bruder und schmückt das Grab mit Blindgängern. In einem kleinen russischen Unterstand verbringe ich die Nacht mit Lt. Mackensen zusammen.



25. Mai 1915 Am Morgen werden wir nach rechts verschoben. Ein unter schwerstem Artilleriefeuer liegender Berg wird von uns umgangen, bis sich das Bataillon im dichten Walde sammelt. Ich melde mich bei Major Schimmelpfeng zum Leutnant befördert und erhalte sofort den ehrenvollen Auftrag, das vor uns liegende Dorf im Angriff zu nehmen. Gedeckt im Walde entwickele ich meinen Zug und trete plötzlich in Schützenlinie heraus. Unerwarteter Weise ist das Feuer nicht sehr stark und bald habe ich mich, vorgehend über eine weite www.Flieger-Album.de
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Wiesenfläche, in den Besitz des Dorfes gesetzt. Das Bataillon zieht sich wieder zusammen und, nachdem wir um die Mittagszeit in einem Chausseegraben in Stellung gelegen haben, marschieren wir, immer belästigt durch leichtes Schrappnellfeuer, bis Katy. In Katy empfangen wir aus den Feldküchen Essen und schicken einen Zug zur Deckung nach vorne, der 200 m vor dem Dorfe einen Schützengraben auswirft, während die anderen Züge sich hinter und im Dorfe im Schutze der Häuser eingraben. Ich schlafe mit Lt. Mackensen in einem schnell erbauten an eine Hauswand angelehnten Unterstand. 



26. Mai 1915 Am Morgen findet Lt. Mackensen 32 Flöhe, während ich gar nichts gemerkt habe. Wir bauen einen Laufgraben bis zum Dorfe, da die Feinde uns andauernd durch Infanteriefeuer belästigen. Gegen Nachmittag beginnen sie, das Dorf mittels schwerer Granaten zu beschießen und bald steht das ganze Dorf in Flammen. Ich komme mit meinem soeben aus dem vorderen Graben abgelösten Zuge kaum durch das Flammenmeer zurück. Da die am Abend gebauten Unterstände wegen der großen Hitze und des furchtbaren Qualms nicht mehr benutzbar sind, bezieht die Kompanie etwa 200 m zurück ein Biwak. In der Dämmerung erhalte ich den Befehl, mich bei der 13. Kompanie zu melden. Das Regiment hatte für die Offensive 15 Infanterie- und 3 Maschinengewehrkompanien erhalten. Ich melde mich bei Lt. d. Res. Herms, dem neuen Kompanieführer, zur Stelle und erhalte die Führung eines Zuges. Herms ist ein Artillerieoffizier, der wegen der großen Offiziersverluste zu unserem Regiment kommandiert worden ist. Die 13. Kompanie liegt rechts von Katy auf einer Höhe eingegraben. Das vor uns liegende Dorf Buczina wird ebenso wie Katy von den Russen in Brand geschossen. 



27. Mai 1915
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Wir bleiben in der gestrigen Stellung. Ich schlafe fast dauernd in einem kleinen Quergraben, in dem ich mich gerade ausstrecken kann. Nachts ist es ziemlich kalt. Die russische schwere Artillerie beschießt sehr stark unsere Stellungen. Man gewinnt den Eindruck, dass ein Angriff bevor steht. 



28. Mai 1915 Morgens beginnt ein ganz schweres Artilleriefeuer. Die Wiesen vor uns liegen noch im Nebel. Das Feuer wird immer schärfer, der Angriff wird uns zur Gewissheit und plötzlich sehen wir auch dichte Kolonnen von



Russen an dem Rande des brennenden Buczina hervorbrechen. Langsam kommen sie näher, gedeckt durch einen toten Schusswinkel. Nun setzt aber unser Feuer ein. Sie werden unruhig, sprungweise nur kommen sie vorwärts, immer ungesehen von den Kompanien rechts von uns. Nun wird es diesen aber zu langweilig, sie kriechen aus den Gräben heraus und schießen stehend. Die Russen weichen. Wir eröffnen www.Flieger-Album.de
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ein rasantes Schnellfeuer auf die Weichenden und verfolgen sie mehrere hundert Meter. Unsere Leute ziehen den Gefallenen die schönen Juchtenstiefel aus, um sich selbst damit zu versehen. Im Laufe des Tages tritt wieder Ruhe ein, nur die russische Artillerie schießt wutentbrannt ob des missglückten Angriffs. 



31. Mai 1915 Wir liegen zur Reserve im Walde von Olchowa. Die Russen greifen das vor uns liegende III. Bataillon mit sehr starken Kräften an, es gelingt ihnen auch, an einigen Stellen in den Graben zu kommen.



Unter schweren Verlusten werden sie wieder daraus vertrieben, nachdem einige Züge des Reservebataillons eingesetzt sind. Wir verlieren auch mehrere Offiziere, darunter 2 Artilleristen, die erst gestern zum Regiment kommandiert worden sind. Ich beobachte den Betrieb bei dem etwas zurück liegenden Verbandsplatz. Abends lösen wir das III. Bataillon ab und beginnen, die Toten vor unserem Kompanieabschnitt zu sammeln und in einem Massengrab zu www.Flieger-Album.de
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beerdigen. Wir zählen weit über 100 Leichen, dabei liegen immer noch welche vor unserer Front. 



Juni 1915



6. Juni 1915 Wir liegen im Schützengraben links von Katy. Die Stellungen sind schnell ausgebaut, der Drahtverhau ist verstärkt. Herms und ich haben einen kleinen Unterstand und fühlen uns ganz wohl, da auch wieder kleine Liebesgabenpäckchen eintreffen. Nachts kontrolliere ich öfters die Posten. Patrouillen werden weit ins Vorfeld geschickt, da die Russen mindestens 1500 m entfernt liegen. 



7.-8. Juni 1915 In derselben Stellung. 



9. Juni 1915 Heute werden wir abgelöst und marschieren in einen Wald bei Chodanie, wo wir Zelte aufschlagen. 



10. Juni 1915 Heute werden wir gegen Cholera geimpft. Morgens ist Feldgottesdienst. 
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15. Juni 1915 Wir schlafen in Zelten bei Opaka. 



16. Juni 1915 In Bereitschaft in einem Chausseegraben bei Lubaczow (südl.). Es beginnt ein Gefecht, in dem wir zuerst nicht beteiligt sind. Gegen Mittag ziehen wir uns im Chausseegraben einzeln weiter nach rechts und gehen dann sprungweise bis an eine verlassene russische Stellung vor.



Von hier aus brechen wir in Front gegen Mlodow vor, nachdem wir die Wircnia (?) überschritten haben. Auf der weiten Ebene haben wir sehr unter Schrappnellfeuer zu leiden, haben aber keine nennenswerten Verluste, da die Schrappnells zu hoch liegen. Flankiert von links sind die Russen vor uns gewichen, das Infanteriefeuer ist so schwach, dass wir es gar nicht erwidern. Wir besetzen Mlodow. Ich treffe hinter einem Haus mit Lt. Mackensen zusammen. Eine kurze Zeit nisten wir uns am Dorf an einem Bachrand ein, weil die Russen das Nest schwer mit leichter und schwerer Artillerie belegen. Unsere Leute melken die im www.Flieger-Album.de
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Dorf befindlichen Kühe. Die Einwohner haben große Angst. Bald geht es in Schützenlinie weiter vor. Das Feuer ist wiederum nicht sehr schwer, da die Russen von unseren angreifenden Truppen schon wieder flankiert werden. 



20. Juni 1915 Wir werden weiter nach rechts durch große Wälder und unwegsames Gelände verschoben und lösen eine österreichische Kavalleriebrigade ab, die sich vor einer sehr starken Stellung eingenistet hat. Eines nachts gehen wir in Schluchten gegen die als uneinnehmbar geltende Stellung, die stark befestigt auf einer sehr steilen Höhe liegt, vor und stellen fest, dass der Feind sie verlassen hat. Alles atmet erleichtert auf, denn die Einnahme dieser festungsartigen Stellung hätte unheimliche Verluste gekostet. Wir durchschreiten beim Vorgehen in Schützenlinie Doling Male (?). Im freien Felde fragen wir einen Galizier nach dem



Feinde aus. Es kann oder will aber nichts sagen. Die Einwohner stehen
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vielfach mit den Russen in Verbindung, trotzdem es österreichische Staatsangehörige sind. 



21. Juni 1915 Heute haben wir eine Stellung auf einer Höhe bei Potylitz bezogen. Ein Zug liegt immer vorne auf der dem Feinde zu liegenden Seite der Höhe, während der Rest der Kompanie nachts in Zelten, am Tage alarmbereit



auf dem diesseitigen Hange der Höhe liegt. Feldwachen sind weit vorgeschoben. Wir hören, dass ein als Feldwache vorgeschobener Zug des Infantrie Regiments Nr. 73 völlig niedergemacht wird. 



22. Juni 1915 Am Tage bauen wir am Schützengraben, ich helfe eifrig mit. Vom Feinde hören wir nichts. Das Zusammenleben mit den Kompanien ist sehr nett. www.Flieger-Album.de
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Mittags mache ich mit Herms zusammen ein Wettrennen auf einem Kosakengaul, wobei das Vieh mit mir durchgeht. 



23. Juni 1915 Wir liegen noch auf der Höhe von Potylitz. Das Gelände vor uns bis zur Bahnlinie Rava-Rusca-Lubaczow ist frei vom Feinde, nur Kosakenpatrouillen wagen sich ab und zu vor. Auf der Höhe des Berges, 50 m hinter dem Schützengraben, habe ich mein Zelt aufgeschlagen. Leider zeigt der Himmel ein trübes Gesicht und unaufhörlich platscht der Regen auf die Zeltbahn, während ich lang ausgestreckt ein Buch von Roda Roda lese. Nachmittags bekomme ich einen jungen Feldwebel, der von einem Kursus auf Deutschland kommt, für meinen Zug zugeteilt, den ich mit in mein Zelt aufnehme. Am Abend wird unsere Verteidigungslinie bis zu der oben erwähnten Bahnlinie vorgeschoben und unsere Kompanie liegt als Reserve in einer Schlucht westlich von Huta Zielona. Zum Abendessen lassen wir uns aus Maggiwürfeln Bohnensuppe kochen, die uns zusammen mit Krabben, Käse und Wurst in einem wohligen Zustand versetzt. Um 10 Uhr lege ich mich nach dem Genuss eines Gläschens Wein mit dem Vizefeldwebel im Zelt schlafen. Da der Boden aber sehr abschüssig ist und ich kein Kopfkissen habe (als Musketier nahm man den Tornister), schlafe ich sehr schlecht. 



24. Juni 1915 Um 4 Uhr morgens beginnt vorne eine wüste Knallerei. Alles denkt an einen Angriff. In Wahrheit wird aber nur ein feindlicher Flieger beschossen. Den regnerischen Morgen fülle ich mit Briefeschreiben aus. 11 Karten und 1 Brief, dabei wundern sich die Leutchen in der Heimat, dass sie so selten Nachricht bekommen. Ich freue mich heute wirklich auf die Feldküche und esse mit Heißhunger den Reis mit gekochtem Schinken. Nach dem Mittagessen zieht ein fürchterliches Gewitter auf, nach dessen Beendigung aber die Luft wohltuend frisch wird und die www.Flieger-Album.de
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Sonne ihr lachendes Gesicht zeigt. Um 3 Uhr halte ich Instruktion über die Behandlung der Handwaffen und der Munition ab. Lt. Herms lässt uns vor unserm Lagerplatz fotografieren. In der Ferne links von uns ist Artilleriefeuer wie ein fernes Rollen zu hören, während bei uns alles ruhig ist. Die Pioniere sind dabei beschäftigt, eine Brücke über die vor uns liegende Rata zu bauen. Abends essen wir requiriertes gekochtes Huhn, Kartoffeln und Karotten. Nach einem gemütlichen Beisammensein bei der 2. Kompanie am hell lodernden Lagerfeuer schlafe ich heute tadellos im Zelt. 



25. Juni 1915 Morgens um 1 Uhr wird geweckt. Die Feldküche bringt uns warmen Kaffee und um 2 Uhr liegen wir schon gefechtsbereit hinter der Rata, die wir um ½ 3 auf den von den Pionieren gebauten Stegen überschreiten. Die Nerven sind auf das äußerste angespannt, können wir doch jeden Augenblick auf den Feind stoßen. Hinter der Rata gehen wir wieder ausgeschwärmt in Stellung und schicken Patrouillen vor, die regelmäßig auf Kosaken stoßen. Um 5 Uhr beginnt der Vormarsch durch den dichten Wald, in dem wir ab und zu durch die feindl. Kosakenpatrouillen belästigt werden. Eine meiner Patrouillen stellt fest, dass Siedlisca vom Feinde frei ist, sie trifft nur wieder mit Kosaken zusammen, durch die ein Mann der Patrouille verwundet wird, dafür bleibt aber einer der Frechsten von 3 Kugeln durchbohrt auf der Strecke. Nach Aussagen der Bewohner ist es glücklicherweise der, der sie am meisten beraubt hat. Gegen Mittag graben wir und jenseits von Siedlisca ein. Ich benutze die Gelegenheit, um meinen Körper gründlich zu reinigen. Wir bekommen Essen von der Feldküche und als Nachtisch eingemachte Kirschen. Kurz nach Mittag werden wir vom III. Bataillon abgelöst und ziehen in einem furchtbaren Gewitterregen weiter 2 km westlich. Hier geht die Kompanie auf einer Waldschneise zur Ruhe über, während ich mit meinem Zuge als Feldwache auf einem vorliegenden Berge in Stellung gehe. Eine gräuliche Nacht beginnt, da alles wachen muss, weil vor einigen Tagen, wie ich oben erwähnte, eine Feldwache www.Flieger-Album.de
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von den Kosaken völlig aufgerieben worden war. Ich selbst kämpfe mit der Müdigkeit und muss andauernd die Leute wach rütteln, die immer wieder einnicken. Ein Fläschchen Kognak wärmt mich von innen, dafür sorgen aber die nassen Kleider und der kalte Nachtwind, dass man äußerlich wie ein Eisblock wird. Die Nacht vergeht aber ruhig, während links von uns eine starke Knallerei im Gange ist. Einzelne Kugeln platschen über uns in die Bäume. 



26. Juni 1915 Morgens um 4 Uhr werden wir abgelöst und wärmen uns einige Minuten am Feuer, dann marschiert das Bataillon geschlossen nach Boscyki. Das II. und III Bataillon greift an, während wir als Reserve ausgeschwärmt durch den dichten hügeligen Wald folgen. Die Russen scheinen ihren andauernden Rückzug einmal unterbrochen zu haben, denn vorne ist ein starkes Feuergefecht im Gange und wir werden mit Schrappnells beschossen. Leider regnet es in Strömen, die Stimmung ist in Folge dessen nicht sehr gehoben. Im Walde kurz vor Tenyatyska bleiben wir bis zum Abend liegen und graben uns dann auf freiem Felde ein. Die Feldküche sorgt pünktlich für unser leibliches Wohl. Um 1 Uhr habe ich endlich wieder Gelegenheit zu schlafen, nachdem ich 48 Stunden kein Auge zugetan hatte. 



27. Juni 1915 Morgens um 8 Uhr treten wir an und bleiben 1 km jenseits von Tenyatyska liegen. Vormarsch in Schützenlinie. Rechts haben wir Anschluss an das Regiment 204 (22. R. t. K. (?)), das schon bedeutend weiter vor ist als wir. Wir stoßen auf viele Schützenlöcher von Kosaken, die uns andauernd durch Schüsse, die wir erwidern, aufzuhalten suchen. Gegen 6 Uhr erreichen wir bei Leliszki den russischen Grenzpfahl, wo Leutnant Herms uns mehrere Male fotografiert. Nun ist also das Land unserer Bundesgenossen frei vom Feinde, ein dreifaches www.Flieger-Album.de
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Hoch auf unseren Kaiser zeigt unsere Freude, die uns die Russen durch einige Schrappnells zu versalzen suchen. Als Reserve hinter unserm Bataillon verbringen wir im Freien schlafend die Nacht, nachdem wir am Abend zuvor zur Feier des Tages Rührei und Schokolade genossen hatten. Mein Zug schläft im Alarmzustand. 



28. Juni 1915 Morgens 5 Uhr treten wir an und folgen dem Bataillon als Reservekompanie, dabei halten wir durch einzelne Leute die Verbindung nach vorne. Das Gelände ist waldig und schwer passierbar. Gegen Mittag sammelt sich das Bataillon und um 4 Uhr folgen wir nach einer Ruhepause an einem Waldrande dem ausgeschwärmten Regiment als Reserve. Die Russen befinden sich in vollem Rückzuge. Das Dorf, das wir durchschreiten, geht in Flammen auf. Natürlich ohne Befehl, aber das Andenken an die Brandschatzungen der Russen in Ostpreußen sitzt wohl zu tief. Es ist eben Krieg, da gibt es keine Rücksicht. Hinter dem Dorfe Zicloni (?) beziehen wir gegen 8 Uhr ein Biwak und müssen dann für das II. Bataillon einen Graben bauen. 



29. Juni 1915 Morgens 5 Uhr Abmarsch der ganzen Division über Majdan Stoly, das in Flammen aufgeht, nach Majdan Wielki. Es ist unheimlich heiß und die Wege sind sandig, dazu wird alle Augenblicke Halt gemacht, wie es durch die Verschiebung innerhalb großer marschierender Verbände immer geschieht. Dieses andauernde Halten, Zusammensetzen der Gewehre, Wegtreten und wieder Antreten ermüdet sehr. Hinter Majdan Wielki stoßen wir auf den Feind. Die 92er sind als Spitze vorne, während wir noch abwartend in einem Wäldchen bei Majdan Wielki liegen und Erbsensuppe aus der Feldküche empfangen. Nach etwa zweistündiger Rast setzen wir den Marsch fort, der bei der glühenden Hitze immer anstrengender wird. Immer mehr Leute machen schlapp. www.Flieger-Album.de
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Endlich, um 9 Uhr, heißt es in einem Dörfchen Zelte aufschlagen. Die 13. musste aber wieder auf Feldwache. Was haben wir geflucht! 1 ½ km marschieren wir weiter, es wird immer dunkler, 4 russische Regimenter sollen sich nach Gefangenenaussagen noch in den Wäldern herum treiben; wir müssen uns also nach allen Seiten durch Patrouillen decken. Unter Führung eines Zivilisten machen wir den Viehhof auf, wo wir in Stellung sollen. Unterwegs stoßen wir auf eine Protze (?) mit Munition, die die Russen in der Eile stehen gelassen hatten. Beim Viehhof machen wir Halt. Herms und ich gehen in der Finsternis voraus, um den Platz für die vorgeschobene Feldwache festzulegen, als plötzlich aus dem Dunkel lauter Gestalten mit umgehängtem Gewehr auftauchen. Erst halten wir sie für unsere Spitzengruppe, sind aber bald von Russen umringt. Herms hat nur seine Reitpeitsche bei sich, ich ziehe meine Pistole. Auf die Aufforderung, die Waffen nieder zu legen, reagieren sie. Ein Seufzer der Erleichterung entfährt uns. Es sind 31 Mann. Ein Deutsch sprechender Russe macht uns darauf aufmerksam, dass 1 ½ km entfernt noch 2 Regimenter Russen lagerten, worauf mit einem Zuge losziehen (30 Mann), um sie gefangen zu nehmen, wir fanden sie aber nicht mehr vor. Einem russ. Offiziersburschen nahmen wir 2 schöne Koffer ab, deren Inhalt uns gut zustatten kam. Die Nacht verläuft bei angespanntester Wachsamkeit ruhig. 



30. Juni 1915 Morgens um 8 Uhr wird der Marsch fortgesetzt. Die 31 gefangenen Russen erhalten ihre Gewehre ohne Patronen zum Tragen zurück und müssen mitten im Verbande der Kompanie marschieren. Im nächsten Dorf übergeben wir sie einem Husaren. Der Marsch ist heute bei glühender Hitze wieder sehr anstrengend. 40 Mann unserer Kompanie machen schlapp. Kurz vor dem Städtchen Tomatschow schwärmen wir aus und besetzen eine davor liegende Höhe. Zwischen uns und der Stadt befinden sich Sümpfe und jenseits der Stadt Hügel. Wir bleiben 2 Stunden liegen, da wir annehmen, dass der Feind diese glänzende Stellung besetzt hätte. Nach www.Flieger-Album.de
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Patrouillenfeststellungen ist dies aber nicht der Fall und wir marschieren geschlossen durch das Städtchen, das von weitem einen



ganz friedlichen Eindruck gemacht hatte, in Wirklichkeit aber so dreckig und voller Gestank war, dass wir froh waren, als wir es durchschritten hatten. Hinter der Stadt machen wir furchtbare Umwege, die Stimmung der todmüden Leute wird dadurch nicht besser. Nicht weit von einem Viehhofe entfernt bekommt unser Bataillonsführer Hpt. Sietz (?) Feuer. Da ich mit meinem Zuge vorne marschiere, erhalte ich den Auftrag, den Hof vom Feinde zu säubern. Nur durch wenig Schüsse belästigt besetze ich den Hof, der inzwischen vom Feinde verlassen ist. In dem Viehhof bezieht unsere Kompanie in der Nacht Quartier (Scheune). Was war das für ein Genuss, als man sich abends in Ruhe waschen konnte, auch das Feldküchenessen und 3 gebratene Eier mundeten vorzüglich. So gut wie diese Nacht im Stroh hatte ich lange nicht geschlafen. 
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Juli 1915



1. Juli 1915 Um ½6 Uhr marschieren wir mit Marschsicherung geschlossen weiter. Dieser Vormarsch sollte aber nicht lange dauern, denn schon auf der nächsten Höhe erhalten wir scharfes Infanteriefeuer. Die 13. Kompanie, wir sind wieder Spitze, erhält den Auftrag, einen Weg, der durch einen Sumpf zwischen 2 Dörfern entlang führt, zu säubern. Wir stoßen aber bald auf starke russische Kräfte, in Folge dessen entwickelt sich das Regiment, während wir stark beschossen in einem Kornfelde in Stellung gehen. Nun bedenken uns die Russen auch mit Schrappnells, sie scheinen also wieder in Stellung gegangen zu sein. Und bald gewahren wir auch jenseits des Sumpfes eine fest ausgebaute russ. Infanteriestellung, aus der das Feuer über uns hernieder prasselt. Zischend und pfeifend umschwirren uns die Kugeln, unter denen wegen des hohen Grases viele Querschläger sind, erkennbar an dem flatternden Geräusch, das durch das Überschlagen der Kugel hervorgerufen wird. Langsam gehen wir sprungweise bis 800m an die Stellung heran. Hier nisten wir uns im Chausseegraben und in schnell gegrabenen Schützenlöchern ein, während schon unsere Artillerie die ersten Granaten nach dem Feinde hinüber sendet. Allmählich wird unser Artilleriefeuer immer stärker, auch die Haubitzen und 21cmMörser stimmen in das Konzert ein. Der feindliche Graben ist ganz in Schmutzfontainen und Qualm gehüllt. Am Abend in der Dunkelheit kommen die Feldküchen mit dem ersehnten Essen. Die Nacht bringe ich sitzend in einem selbst gegrabenen Loch am Chausseerande zu. Leider kostete uns der Tag (13. Komp.) 2 Tote und 3 Verwundete. 



2. Juli 1915
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Den ganzen Tag über deckt unsere Artillerie die hinter dem Sumpf am Rande eines Dorfes liegenden Schützengräben mit dem schwersten Artilleriefeuer ein. Auch unsere 21cm-Mörser sprechen ein gewichtiges Wort, leider dauert es recht lange, ehe sie sich eingeschossen haben, einige Treffer landen sogar dicht vor unserer vordersten Linie. Gespannt beobachten wir die Wirkung des Feuers aus unseren Löchern am Rande der Chaussee. Von links hört man fernes Infanteriefeuer und M.G.-Feuer. Die 19. Division und die 92er haben an einer günstigeren Stelle den Sumpf überschritten und rollen nun nach rechts auf, um auch uns den Übergang zu erleichtern. Nachmittags ist das Ziel erreicht. Wir gehen vor, mürbe gemacht durch schwerstes Artilleriefeuer, bedroht aus der rechten Flanke leistet der Feind nur noch schwachen Widerstand. Auf einer von den Pionieren schnell geschlagenen Notbrücke gewinnen wir das feindliche Ufer und gehen sofort in nördlicher Richtung weiter vor, um auch den 79ern rechts von uns den Übergang zu erleichtern. Hinter dem Dorf gehen wir ausgeschwärmt weiter vor und stoßen nach 10 Minuten wieder auf eine sehr stark ausgebaute verlassene Stellung. Beim nächsten Dorf stoßen wir im Halbdunkel auf starke feindliche Kräfte, die wir zurück drängen und graben uns jenseits des Dorfes auf einer kleinen Anhöhe ein. Nachdem im Dunkeln die Feldküche herangekommen ist und wir beim Essen sind, beginnt nochmals eine wüste Infanterieknallerei vor uns, wir erwidern das Feuer, zu sehen ist aber nichts. Die Nacht endet dann soweit ruhig, bis auf die üblichen Postenschüsse. 



3. Juli 1915 Früh morgens schon erhalten wir starkes Schrappnellfeuer. Auch unsere eigene Artillerie schießt versehentlich hinter uns ins Dorf, durch die Trompetensignale wird sie auf ihren Fehler aufmerksam gemacht. Vor uns geht russ. Infanterie in Stellung und gräbt sich in 1400m Entfernung ein. Wir suchen sie durch starkes Feuer zu beunruhigen. Gegen 10 Uhr zieht sich der Feind einzeln nach links zurück, wobei wir ihn wiederum unter starkes Feuer nehmen, wenn www.Flieger-Album.de



Kriegstagebuch, Seite !77



auch bei der großen Entfernung keine großen Erfolge zu erwarten sind. Wir erhalten den Befehl, uns um 1 Uhr angriffsbereit zu halten. Der Angriff wird aber verschoben und erst gegen 8 Uhr rücken wir in Bereitschaftsstellung etwas weiter links und kommen gerade vor das Gehöft zu liegen, in dem sich der Feind anscheinend stark verschanzt hat. Die Nacht über schlafen wir in einem lichten Walde in schnell ausgeworfenen Schützenlöchern. 



Ich träume, ich werde am linken Arm verwundet. Herms meint am andern Morgen, so ein Traum wäre Unsinn und hätte nichts zu bedeuten. Nachts gibt es Post und Essen aus den Feldküchen. 



4. Juli 1915 Um 6 Uhr beginnt die Vorbereitung des Angriffes durch unsere Artillerie, besonders das stark verschanzte Gehöft links vor uns wird unter starkes Feuer genommen. Die feindlichen Gräben sind ganz eingenebelt in Rauch und Qualm. Im Schutze dieses Feuers arbeiten sich der 2. und 8. Zug allmählich sprungweise vor, während ich vorläufig mit meinem Zuge in Reserve bleibe und die Verbindung nach vorne aufnehme. Aber auch bei uns wird es jetzt ungemütlich. Von vorne umschwirren uns die Infanteriegeschosse, während eine schwere russische Batterie unser Wäldchen unter Feuer nimmt in der Annahme, dass in ihm unsere Reserven verborgen sind. Rechts und links, vor und hinter bersten die fürchterlichsten Geschosse, ab und zu ganze Bäume mit sich reißend. Da heißt es, die Nerven zusammen zu reißen, alles ersehnt den Angriff, um aus dieser Hölle heraus zu kommen, vorne ist es immer besser als hinten. Um 8 Uhr 35 beginnt der eigentliche Sturm, kurz vorher noch einmal starkes Artilleriefeuer, welches Punkt 8 Uhr 35 sofort hinter die feindlichen Linien verlegt wird. Alles arbeitet sich vor, auch ich folge mit meinem Zuge. Feldw. Ruppin kommt verwundet zurück. Ein Gruß an die Heimat. Sprungweise vor. Rechts ist man schon weiter, links die 92er bleiben zurück. Unsere Kompanie hat den www.Flieger-Album.de
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feindlichen Graben erreicht, überschritten. Gefangene. Ich, Sprung auf marsch, marsch. Der Zug stürzt keuchend vor, ich vorne. Da setzt ein pfeifendes Knattern ein. M.G. aus der linken Flanke. Vor mir bricht ein Mann zusammen, rechts und links mehrere, ich bekomme einen Schlag am linken Arm. Vorwärts. Das M.G. rattert weiter. Hinlegen. Ich stürze mit meiner Gefechtsordonanz in einen Granattrichter. Donnerwetter, das war peinlich. Mein Bursche: „Herr Leutnant, Ihr Arm blutet ja.“ Nun merke ich erst, dass auch mich die Kugel erreicht hat. Rasch wird der Ärmel aufgeschnitten, das Blut fließt in Strömen. Gefechtsordonanz, Unteroffizier H., übernimmt den Zug. Mein Bursche verbindet mich mit seinem Verbandspäckchen. Ringsherum schlagen die schweren Granaten ein, das Ass (?) hat sein Feuer vorverlegt. Der Zug geht vor, verlassen, kampfunfähig liege ich da, es wird mir etwas schwarz vor den Augen, der Blutverlust macht sich bemerkbar. Der Schuss geht zwischen den Knochen durch, einer scheint verletzt. Die Kugel sitzt im Fotografenapparat, den ich in einer Ledertasche am Koppel trage. Vorne ertönt das bekannte Trompetensignal, unsere eigene Artillerie schießt zu kurz, wie so oft. Ich fasse nur den Gedanken, wie ich jetzt aus dieser Hölle heraus komme. Nun lässt auch das russ. Feuer nach. Langsam gehe ich zurück, unterwegs zeige ich meinem Kompanieführer den Heimatschuss, von dem ich geträumt hatte. Ja, in die Heimat geht es, das kommt mir jetzt erst voll zum Bewusstsein, nun freue ich mich. Einen Unteroffizier, der am Bein verwundet ist, stütze ich und so humpeln wir beide zurück. Er wird an der Verbandsstelle aufgenommen, während ich zu Fuß nach Debrezcin wandere. Unterwegs melde ich der schweren Artillerie, dass sie noch viel zu kurz schießt. Unsere braven Jungen sind ja schon wieder viel weiter vor, als sie sollten. In Debretschin ist das Lazarett überfüllt. Hunderte von Verwundeten warten auf ihren Abtransport. Beim Verbinden stehen wir Schlange. Die Nacht verbringe ich in einem Bett. Zum ersten Mal nach langer Zeit und träume von der Heimat, von den Lieben zu Haus. Wie werden die sich freuen. 



(Hier endet das Tagebuch.) www.Flieger-Album.de
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Werner Dittmann 

Dezember 1940 Reichsbankrat. Im Zweiten. Weltkrieg war Dittmann nicht aktiv. In dieser Zeit ging er seiner zivilen TÃ¤tigkeit als Beamter der. Reichsbank nach.
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Kriegstagebuch 

wie auch wir Kinder mitgelitten. Gesorgt, geopfert und .... Von den 5 Erdteilen sind Europa, Asien, Afrika ein groÃŸer Teil, nÃ¤mlich Kanada an diesem Weltkriege ...
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Kriegstagebuch von Wilhelm Wagner 

1888 - 1942. In seinem 1. Kriegstagebuch beschreibt er die Ereignisse vom 28. Juli bis 31. Oktober 1914. Transkribiert 2011 von seinem Sohn Hans Wagner.
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catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner 

CATULL LATEINISCH DEUTSCH HERAUSGEGEBEN VON WERNER EISENHUT PDF - Are you looking for Ebook catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner eisenhut PDF? You will be glad to know that right now catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner ei
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catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner 

catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner eisenhut | Get Read & Download Ebook catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner eisenhut as PDF for free at The Biggest ebook library in the world. Get catull lateinisch deutsch herausgegeben
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Kriegstagebuch Frkr. 20.5.-29.10.1917 

Dir blÃ¼hte nie, was du ersehn-test, auch dir war die GÃ¶tterdÃ¤mmerung fÃ¼rs Totenreich gekommen, du spÃ¼rtest ..... Vorm. ins Depot Max. Â½5h Abfahrt in Stellung.
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catull lateinisch deutsch herausgegeben von werner 

Service Manual, Casio Edifice Chronograph User Guide, Catia V5 Student Edition Download, Cell. Biology And Genetics Includes Instructor Am, Certified Facility Manager Sample Exam Questions. Answer, Ch 11 Study Guide Answer, and many more ebooks artic










 


[image: alt]





Kriegstagebuch Nr. II >-. von Unteroffizier Hinrich Oetjen 2. Comp. Inf ... 

amerikanischen Dollar gewaltig an Wert verloren hatte. Sein erster Schritt in Oberende war, das Guthaben auf Bankkonto und. Sparkassenbuch welches sich in ...
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mit 16 zu jung sterben roman kriegstagebuch 

Legal mit 16 zu jung sterben roman kriegstagebuch ardennenoffensive 1944 unternehmen christrose battle of the eBook for free and you can read online at ...
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WERNER ALLES KLAR PDF 

Read Online Now werner alles klar Ebook PDF at our Library. Get werner ... werner alles klar are a good way to achieve details about operating certainproducts.
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DE WERNER HERZOG 

nueva corriente crítica cuyo propósito es devolver la importancia de la naturaleza al relato de la experiencia humana. P
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werner mischke - Misiones Sim 

Un estilo basado en JERARQUÍA significa que la gente prefiere: • ser guiados ...... espiritual. La sabiduría práctica es
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Wim Mauthe Werner Specht 

26. Dezember / 1. Januar. Veranstaltungen. Sonntag, 17. Dez, 17h. Werner Specht | Buchvorstellung mit Musik. Samstag, 6. Jan, 20h. Dr. Wim's Jazz Affair ...
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Werner Munter - Bergundsteigen 

Also es kann nicht sein, dass â€žich ein rundum gutes GefÃ¼hl hat- teâ€œ. Wenn die Intuition .... Weshalb hat uns der liebe Gott die Intuition und den Verstand gegeben.
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Kurz-Vita Werner Doetsch 

01.07.2016 - Juli 2016 grÃ¼ndete Werner Doetsch das Beratungsunternehmen â€žWerner Doetsch. Loan & Equity Arrangement, RÃ¶srathâ€œ. Bis Mitte 2016 war ...
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12. Ausgabe - Werner Wohnbau 

Bei dieser Umstrukturierung waren wir von dem. Gedanken geleitet, unsere .... war uns lediglich ein Unternehmen zu finden mit. Erfahrung und Referenzen ...
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der henker von rothenburg inquisiton in by werner 

Download Now for Free PDF Ebook der henker von rothenburg inquisiton in by werner diefenthal martina at our Online Ebook. Library. Get der henker von ...
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parzival der weg zum heiligen gral ein bilderzyklus von werner 

If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Parzival Der Weg Zum. Heiligen Gral Ein Bilderzyklus Von Werner Diedrich Mit Einem Text Von Jakob Streit. Frei. You c
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der henker von rothenburg by werner diefenthal martina pdf 

Save this Book to Read der henker von rothenburg by werner diefenthal martina PDF eBook at our Online Library. Get der henker von rothenburg by werner ...
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das grundeinkommenskonzept am beispiel von goetz werner by 

This Das Grundeinkommenskonzept Am Beispiel Von Goetz Werner By Fabian Grieger PDF on the files/S3Library-Af8eb-A20a2-935fe-F3e4c-15ac0.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content for addit
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Service Manual, Casio Edifice Chronograph User Guide, Catia V5 Student Edition Download, Cell. Biology And Genetics Includes Instructor Am, Certified ...
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werner von rheinbaben und die ausenpolitik der ... AWS 

Then enough is you just need to adjustthe document match your business products and details. This may plan an incredibly laborious task in toa simple, simple to perform task. Werner Von Rheinbaben Und Die Ausenpolitik Der Weimarer Republik are a grea










 


[image: alt]





Statik als Ã„sthetik : Arbeiten von Werner Blaser, Basel 

vor 2 Tagen - Construction box with wooden elements (double Squares) for spatial experiments. If the execution is precise, vertical and horizontal strucÂ¬.
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von der personalentwicklung zur lernbegleitung by werner sauter 

This Von Der Personalentwicklung Zur Lernbegleitung By Werner Sauter Christiana Scholz PDF on the files/S3Library-0920b-A2cec-285d7-3e640-4511e.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content f
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